
		
			
		
	
Der Erste Kybernetiker

 

Die Prozessoren und der Nukleus – ein geheimnisvolles Wachstum in Terrania

 

von Christian Montillon

 

Seit die Einheiten der Terminalen Kolonne TRAITOR mit ungeheurer Waffengewalt die Kontrolle über die Milchstraße und ihre Planeten übernommen haben, steht die Menschheit in einem verzweifelten Abwehrkampf.

Nach wie vor leistet das belagerte Solsystem – geschützt durch den TERRANOVA-Schirm – unter Perry Rhodans Führung hartnäckigen Widerstand gegen die Armada der Chaosmächte.

Nur wenige Verstecke in der Menschheitsgalaxis sind bislang nicht von TRAITOR besetzt. Zu diesen Schlupfwinkeln zählt der Kugelsternhaufen Omega Centauri mit seinen uralten Hinterlassenschaften ebenso wie die Charon-Wolke.

Nahezu alle anderen Systeme wurden jedoch besetzt und werden teilweise bereits ausgebeutet.

Auf Terra legt man keineswegs die Hände in den Schoß: In den Forschungszentren arbeiten Wissenschaftler fieberhaft an neuen Technologien, um gegen TRAITOR vorgehen zu können.

Einer dieser unter höchster Geheimhaltungsstufe arbeitenden Forscher ist DER ERSTE KYBERNETIKER ... 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Dr. Laurence Savoire - Der „Zyklop" experimentiert mit ESCHER und dessen Folgen. 

Perry Rhodan - Der Resident erhält einen Bericht und entscheidet sich zur Aktion. 

Pal Astuin und Merlin Myhr - Zwei geheimnisvolle dunkle Männer im Einsatz für eine Parapositronik. 

Gucky - Der Mausbiber teleportiert in schwierigem Umfeld. 






„Der Tod fürs Vaterland gewährt den Himmel."

Christian Wilhelm Spieker: „Im Heiligen Kriege", 1816 n. Chr.

 

 

PROLOG

 

Der schlafende Wisperer

21. Januar 1346 NGZ

 

Perry Rhodan stand vor dem Krankenbett und blickte auf das bleiche Gesicht des Ohnmächtigen.

Er konnte nicht glauben, was ihm der Wissenschaftler berichtet hatte.

Aber weshalb sollte ein Mann wie Laurence Savoire über das Projekt lügen, an dem er arbeitete?

Und wenn er nicht log - was bedeutete das für das Projekt ESCHER und die Zukunft der Menschheit?

Der Terranische Resident war ein guter Menschenkenner, zumindest lag er nur selten daneben mit seiner Einschätzung seines Gegenübers, und er vertraute Savoire.

Doch hatte er nicht auch dem Nukleus vertraut?

Wenn die mentale Essenz von mehreren tausend ehemaligen terranischen Monochrom-Mutanten log und betrog - wie zuverlässig konnte dann deren Hilfe im Kampf gegen die Terminale Kolonne TRAITOR sein?

Der Nukleus hatte insgeheim in die Entwicklung ESCHERS eingegriffen und dadurch die jahrelange Stagnation des Forschungsprojekts beendet. Gleichwohl entstand daraus etwas völlig Neues, Savoires Aussagen nach eine „Parapositronik", und dieses Neue funktionierte ausschließlich mittels Terranern, die sich als „Prozessoren" zur Verfügung stellten und dabei reihenweise ums Leben kamen.

All das mit Duldung des Nukleus.

Oder ... von ihm herbeigeführt.

Perry Rhodan musste mehr erfahren, selbst wenn er damit Laurence Savoire in große Gefahr brachte: Zum einen konnte der geschwächte Körper versagen, zum anderen eine geistige Sperre aktiv werden und den Wissenschaftler im schlimmsten Fall umbringen, wenn er versuchte, ESCHERS Geheimnisse zu verraten. Dr. Laurence Savoire atmete nur flach, sein ganzer Körper wirkte auf gespenstische Weise hinfällig. Bewusst eingesetzter Medikamentenmissbrauch hatte ihn an den Rand des Todes gebracht, um ESCHER entfliehen zu können.

Wie schlimm musste es sein, wenn ein Mann den Tod in Kauf nahm, um das Schweigen zu brechen, das sich um ESCHER ausgebreitet hatte wie ein giftiger Nebel?

Obwohl er nach Rodin Kowas Tod der Direktor des Projekts war, war Savoire über Monate hinweg nicht in der Lage gewesen, die Vorfälle und Ergebnisse. zu melden. Ein hypnotischer Block zwang ihn, der bedrohlichen Entwicklung im Inneren des ESCHER-Turms tatenlos zuzuschauen. Die Masse der Todesfälle hatte er ohnehin nur per Zufall entdeckt.

Und nun lag er in der Solaren Residenz, in der Obhut der LFT, und schwebte zwischen Leben und Tod. „Bitte". flüsterte Rhodan. „Gib nicht auf.

Erzähl mir mehr über ESCHER.".

Verzweifelt hoffte Rhodan auf eine Information, die es ihm ermöglichte, nicht gleich die schlimmsten Befürchtungen zu hegen. Denn Savoire war längst nicht am Ende mit seinem Bericht: Doch bisher sah es nicht gerade danach aus...

 

*

 

Von: Perry Rhodan, Terranischer Resident

An: Noviel Residor, TLD Zugriffsdossier ESCHER/21. Januar 1346 NGZ

Ort: Thora Road 2216

Status ESCHER: unbekannt

Objektsicherung intern: unbekannt

Objektsicherung extern: Einsatzgruppen van Gogh, Breughel und Monet vor Ort

Andromeda-Faktor: ESCHER basiert auf dem Projekt Gedankenturm der Meister der Insel; Implikationen mit terranischer Technologie nicht auszuschließen

Nukleus-Faktor: Eine Einflussnahme durch starke psionische Kräfte kann nicht ausgeschlossen werden

Gefährdung: Evakuierung umliegender Straßenzüge empfohlen

 

„Sein Zustand ist nicht mehr nur mit dem Medikamentenmissbrauch zu erklären, Fieberschübe und Schüttelfrost sind anderweitig induziert", sagte Wolia Tramur und blickte Rhodan direkt in die Augen. Die verantwortliche Medikerin regulierte die Raumtemperatur neu und prüfte die Infusionen, die Savoire zugeführt wurden. „Durch das Karikin, das ich ihm nun schon seit Stunden verabreiche, müsste er längst wieder zu Kräften gekommen sein. Es ist, als wehre sich sein Körper gegen die Heilung. Er hat eine absolut unverantwortliche Überdosis Arimal-3 geschluckt, und nach den wenigen Worten, die er mir zu meiner Information gegeben hat, war er sich dessen genau bewusst. Ein Scan und eine Blutprobe haben ergeben, dass das Arimal inzwischen zu fast drei Vierteln abgebaut ist. Er müsste ..."

Rhodan hob die Hand. Er sah unsagbar müde aus. „Ich weiß. Er steht unter hypnotischem Einfluss und kämpft dagegen an. Die körperlichen Symptome spiegeln den mentalen Kampf. Etwas will ihn mit aller Macht daran hindern zu sprechen."

„Und du willst, dass er kämpft, weil du dir Informationen versprichst. Aber im Ernst: Sind Informationen wirklich Menschenleben wert?"

Rhodan rieb sich die Narbe auf seinem Nasenflügel. „Mir gefällt die Vorstellung ebenso wenig wie dir. Der Gedanke, dass er sterben könnte, ist entsetzlich, aber er hat sich dazu entschieden, mir sein Wissen mitzuteilen. Und es kann sein, dass es viele Menschenleben kosten wird, wenn die Informationen dieses Mannes verloren gehen. Was er zu sagen hat, ist von ungeheuerlicher Tragweite. Deshalb muss ich es erfahren. Hörst du, ich muss!"

Die alte Medikerin lächelte dünn. „Um jeden Preis, also. Ich weiß sehr wohl, dass es wichtig ist. Schließlich hat er vehement darauf bestanden, dass niemand außer dir ihm zuhören darf. Ich habe jede Überwachung des Zimmers gekappt, obwohl sie nur medizinischen Zwecken diente."

Und ich kann mir auch denken, warum Savoire das für notwendig hielt, dachte Rhodan. Es gefiel ihm überhaupt nicht. In aller Deutlichkeit hatte Savoire verlangt, dass keine Aufzeichnung angefertigt wurde ... Das konnte nicht nur darin begründet liegen, dass er befürchtete, ESCHER könne auf irgendeinem unbestimmten Weg darüber Kenntnis erlangen. Savoire hatte offensichtlich einen ganz konkreten Weg vor Augen.

Rhodans geschulter Geist zog Querverbindungen und gelangte ebenfalls zu einem Ergebnis, das er allerdings nicht wahrhaben wollte.

Noch nicht. Nicht, ehe unerschütterliche Beweise vorlagen, dass nicht nur der Nukleus in diese Affäre miteinbezogen war, sondern auch viel bedeutendere Stellen.

Sehr viel bedeutendere Stellen.

Um nicht zu sagen, dass sich geradezu das Herz der terranischen Zivilisation gegen diejenigen gewandt hatte, denen es dienen und die es versorgen sollte.
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Wolia Tramur warf einen neuerlichen Blick auf die Werte des Patienten. „Da hast du deinen Willen. Er wird bald zu sich kommen. Ich habe ihm Aufputschmittel injiziert, auf deinen Wunsch mehr, als ich verantworten kann. Ich hoffe, du weißt, was du tust, Resident." Das letzte Wort sprach sie wie einen Fluch.

„Ich danke dir. Wenn meine Gäste eintreffen, führ sie sofort zu mir."

Wolia nickte und verließ das Krankenzimmer.

Rhodan lehnte sich in dem unbequemen Stuhl zurück, der neben Savoires Liege stand. Er schloss die Augen, um sich einen Moment Ruhe zu gönnen. Allerdings wollte sich keine Entspannung einstellen.

Als wäre die Belagerung durch TRAITOR nicht bereits schlimm genug, erforderte auch noch ESCHER als denkbarer Feind von innen seine volle Aufmerksamkeit.

Manchmal wurde es selbst einem Zellaktivator-Träger zu viel.

Das charakteristische „Plopp" ertönte, mit dem ein eintreffender Teleporter die Luft verdrängte. Perry Rhodan war diesen Klang bereits seit Jahrtausenden gewohnt. „Da hetzt er uns quer über halb Terra, weil es ach so dringend sein soll, und dann kommt man an, und was tut er, der Herr Resident? Er hält ein Nickerchen!

Rhodan öffnete die Augen und verzichtete auf eine Rechtfertigung. Weder hatte er sie nötig, noch war sie überhaupt angebracht, denn Guckys Worte waren alles andere als ein echter Vorwurf. Er wusste, wie er den Ilt und seine Scherze einzuschätzen hatte. „Der Retter des Universums und Überallzugleich-Töter steht zur Verfügung."

Gucky breitete theatralisch die Arme aus.

Sein Biberschwanz zuckte übermütig, und sein Nagezahn blitzte, als sei er mit Glanzmittel eingerieben. Was durchaus der Fall sein konnte. „Wegen dir habe ich extra ein Pflegebad abgebrochen, Perry"

„Dein Fell schimmert dennoch außergewöhnlich seidig."

„Sind wir hier, um meine Schönheit zu loben oder um Terra zu retten? Ach ja, ehe ich's vergesse." Der Mausbiber drehte sich und deutete auf den schmächtigen jungen Mann an seiner Seite, der ihn weit überragte. „Ehe du ihn übersiehst, ich hab den Kleinen mitgebracht, ganz wie du wolltest, Perry."

„Danke, dass du gekommen bist." Rhodan schüttelte Marc London die Hand. Der Psi-Korresponder stand in engerem Kontakt zum Nukleus der Monochrom-Mutanten und im Speziellen zu dessen Sprecherin Fawn Suzuke als jeder andere. Nicht nur Gucky, sondern auch Marc herbeizuordern war Rhodan nicht leicht gefallen, denn der junge Mutant würde alles andere als erfreut sein und mehr als einmal Widerspruch einlegen. Dennoch war gerade seine Gegenwart von entscheidender Bedeutung.

Marc London grinste verlegen. „Anders als Gucky komme ich wenig gepflegt." Er strich über seinen Bart, der merklich länger wucherte als gewöhnlich.

Rhodan winkte ab. „Wichtig ist nur, dass du gekommen bist. Verzeiht mir, wenn ich direkt zur Sache komme. Ich habe Informationen erhalten, die ebenso den Nukleus betreffen und keinem von euch gefallen werden."

Marc London wies auf den ohnmächtigen Patienten in seinem Krankenbett. „Von ihm?"

„Ihr habt die Ehre mit Dr. Laurence Savoire, dem Direktor des Geheimprojektes ESCHER."

„Ist das nicht der Turm in der Thora Road?

Was soll damit sein?", fragte London.

Gucky fiepte, als amüsiere er sich bestens; Perry wusste, dass der Mausbiber bei aller zur Schau gestellten Lockerheit den Ernst der Lage genau durchschaute. „Mein lieber Marc, wenn jeder darüber Bescheid wüsste, wäre es ja wohl kaum ein Geheimprojekt."

„Täusch dich nicht", sagte Rhodan. „Den Begriff ESCHER kennen inzwischen nahezu alle Wissenschaftler in Terrania.

Nur weiß niemand Genaues damit anzufangen."

„Was ist mit dem Nukleus?", fragte Marc. „Droht ihm Gefahr?"

Rhodan hatte bereits auf ein solches Anzeichen der Sorge gewartet. Wenn es um den Nukleus und um Fawn Suzuke ging, war Marc stets überängstlich.

Der junge Terraner hatte sich in Fawn Suzuke. verliebt, als er sie noch für einen normalen Menschen gehalten hatte. Fawn wiederum hatte ihn auserwählt, weil er über eine spezielle Para-Gabe verfügte, die er durch intensive Schulungen mit Gucky konsequent ausbaute und verstärkte. Marc diente als eine Art Anker für Fawn Suzuke; ihre Projektion konnte sich ohne seine Unterstützung nicht lange manifestieren.

Zu seiner Psi-Fähigkeit gehörte aber weitaus mehr, auch wenn er sich selbst längst nicht über sein volles Potenzial im Klaren war. Er hatte inzwischen verschiedene Anwendungsmöglichkeiten entdeckt und erfuhr immer mehr, was es hieß, von den Wissenschaftlern als Psi-Korresponder klassifiziert zu werden. „Ich habe allen Grund, Laurence Savoire zu vertrauen", begann Perry Rhodan vorsorglich, „auch wenn das, was er zu sagen hat, unfassbar erscheint. Zumindest ist er von der Wahrheit dessen, was er mir mitgeteilt hat, absolut überzeugt. Und ich möchte nicht versäumen zu erwähnen, dass er sein Leben riskiert hat, um hierher zu gelangen. Er begab sich willentlich in große Gefahr."

„Schon gut, schon gut", kommentierte Gucky und watschelte zu der Krankenliege. „Du hast hinlänglich betont, dass er ein toller Kerl ist. Jetzt sind wir auf seine Geschichte gespannt."

In Stichworten skizzierte Rhodan, worum es bei ESCHER ging. „Die Vernetzung der freiwilligen Prozessoren in den Kreuzkokons der Gedankenkammer misslang allerdings. Bis sich der Nukleus in das Geschehen einmischte."

Marc schüttelte demonstrativ den Kopf. „Wann soll das gewesen sein? In den letzten Tagen? Ich weiß nichts davon und Fawn auch nicht. Sie hätte es mir bestimmt mitgeteilt."

„Fawn Suzuke tauchte vor über einem Jahr zum ersten Mal im ESCHER-Gebäude auf.

Anfang November 1344, um genau zu sein."

„Das ist unmöglich. Warum sollte sie es vor mir verheimlichen?"

„Aus gutem Grund", sagte Rhodan hart. „Denn es sieht ganz so aus, als habe der Nukleus das Projekt unter seine Kontrolle gebracht und ESCHERS Entwicklung entscheidend gefördert. Dabei sind allerdings etliche der menschlichen Bio-Prozessoren getötet worden."

„Aber ..."

Rhodan redete unbarmherzig weiter. „Savoire konnte von 36 Terranern berichten, die starben, während sie in der Gedankenkammer ihren Dienst verrichteten. Das scheint der Preis des Fortschritts zu sein. Ein Preis, den wir nicht zahlen dürfen."

Er erinnerte sich an Wolia Tramurs Worte: Sind Informationen wirklich Menschenleben wert?

Marcs Augen verengten sich. In seinen Blick zog etwas Hartes ein, das Perry nie zuvor gesehen hatte. „Das ist ungeheuerlich! Das kann nicht sein.

Verstehst du? Du vergisst wohl, dass der Nukleus das Solsystem vielfach gegen die Terminale Kolonne verteidigt hat. Sein Einsatz hat uns alle nicht nur einmal gerettet. Wie kannst du ihm nur misstrauen?"

Rhodan ließ den jungen Mann ausreden, erlaubte es ihm, sich Luft zu verschaffen.

Für Marc lag mehr auf der Waagschale als das Vertrauen in die Integrität des Nukleus - er pflegte eine ganz besondere Beziehung zu Fawn Suzuke. Für ihn ging es um Liebe. „Was du sagst, hat einiges für sich, und ich habe es längst bedacht.

Dennoch habe ich TLD-Sondereinsatzkommandos abgestellt, um das ESCHER-Gebäude einzukreisen.

Solange die Dinge nicht geklärt sind, werde ich sie nicht zurückziehen. Und bis es neue, entlastende Beweise gibt, wird der Nukleus als Verdächtiger geführt. Seine ethischen und moralischen Maßstäbe entsprechen aufgrund seiner Natur womöglich nicht den unseren. Das ist eine Lektion, die ich im Laufe von Jahrhunderten schmerzhaft im Umgang mit höheren Wesenheiten habe lernen müssen."

Marc ballte die Hände und schwieg mit zusammengepressten Lippen. Eine kleine Ader schwoll an seinem Hals.

Rhodan fühlte die Anspannung, die sich in dem Krankenzimmer breitmachte. „Ich betrachte den Nukleus nicht als fehlerlos.

Die Erfahrung hat mich gelehrt, dass es Unfehlbarkeit ohnehin nicht gibt. ESCHER ... Nun, wie es aussieht, hat sich das Projekt verselbstständigt. Beide Elemente gemeinsam, der Nukleus und ESCHER, bilden eine Gefahr. Zumindest, wenn Savoire recht behält. Er wird bald erwachen und seinen Bericht fortführen.

Wenn er geendet hat, und erst dann, werde ich entscheiden, was zu tun ist. Wenn es sein muss, wende ich mich gegen den Nukleus."

 

*

 

Gucky schaute Savoire ungewöhnlich ernst an. „Sein Bewusstsein ist in einem Kampf gefangen. Von ihm strahlt geradezu eine Welle der Anspannung aus. Er kämpft gegen etwas an, was ihn beeinflussen will.

Etwas, das in seinem Kopf feststeckt."

„Fühlst du die Gegenwart des ..." Rhodan brach ab. Des Nukleus, hatte er sagen wollen. „Die Gegenwart eines fremden Wesens? Einer Geistesmacht, die ihn unterjocht?"

Der Mausbiber konzentrierte sich sichtlich. „Was immer ihn in der Gewalt hält, ist nicht persönlich anwesend. Aber es hat etwas in ihm hinterlassen. Einen Psychoblock. Er ist so massiv und tief in ihm verankert, dass es körperliche Schäden nach sich zieht, ihn zu zerbrechen. Und genau das versucht Savoire andauernd, ohne auf sich selbst Rücksicht zu nehmen.

Deshalb hat er die Überdosis Arimal-3 geschluckt. Das Mittel hat seinen Körper geschädigt, aber auch seinen Geist. Und ganz nebenbei hat es den Psychoblock zertrümmert. Allerdings sind Reste zurückgeblieben, die sich wieder zusammenfügen, weil das Arimal sie nicht mehr daran hindert."

Rhodan warf Marc London einen vielsagenden Blick zu. „Laurence Savoire ist sehr weit gegangen, um uns zu warnen.

Er hat seinen Körper an den Rand des Todes gebracht."

Gucky wies auf die Decke, unter der sich deutlich abzeichnete, dass der Patient zitterte. Er litt unter Schüttelfrost. „Es ist ein Wunder, dass Savoire überhaupt in die Realität zurückgefunden hat. Sein Weg bis zur Solaren Residenz muss die Hölle für ihn gewesen sein. Er wusste, dass er dem Tode nahe war und unbedingt Karikin schlucken musste, um zu überleben. Er hätte es selbst tun können, aber dann wäre die Gefahr groß gewesen, dass der Psychoblock ihn wieder unter seine Kontrolle zwingt, ehe er deine Aufmerksamkeit erlangte, Perry."

Auf Savoires Stirn bildeten sich Schweißtropfen. Sie rannen in die Mulde, die er als Bewohner des Planeten Diakat an der Stelle besaß, wo man das zweite Auge erwartete. Diakater hatten nur ein einziges Sehorgan, dessen Fähigkeiten jedoch sowohl durch spontane als auch durch gezielte Mutationen erweitert waren. Perry erinnerte sich an Savoires Worte; der Projektleiter Rodin Kowa hatte den damaligen Neuling Laurence Savoire verspottet und ihn gefragt, ob er allen Ernstes glaube, er würde das Projekt einem Zyklopen überlassen. Am Ende war es doch so weit gekommen – nach Kowas Tod war Laurence Savoire zum neuen Direktor des ESCHER-Projekts ernannt worden.

So weit konnte Savoire aber nicht mehr berichten, da ihn die Ohnmacht überwältigt hatte. Dieses Detail kannte Rhodan jedoch, schließlich war es in Savoires offizieller Akte vermerkt.

Gucky stützte sich am Rand der Medoliege ab. „Ich könnte versuchen, ihn auf telepathischem Weg in seinem Kampf zu unterstützen."

Savoire schlug flatternd das Auge auf und hob die rechte Hand einige Zentimeter, ehe sie kraftlos zurückfiel. „Ich ... ich habe genug von fremden Einflüssen in meinem Kopf. Er soll sich zurückhalten." Seine Stimme war noch immer so leise und heiser wie vor seiner Ohnmacht. Eine von vielen körperlichen Folgen der Medikamentenüberdosis. „Er?", fragte Gucky mit überspitzt hoher Stimme. „Ach, du meinst mich.

Willkommen zurück im Reich der Lebenden, Laurence. Wenn du Hilfe brauchst und es dir anders überlegst, stehe ich bereit. Halt mich nicht für eingebildet, aber ich verfüge über etwas mehr Erfahrung als du."

„Ich werde es alleine schaffen." Savoire blickte sich um. Die Bewegung schien ihm Schmerzen zu bereiten, denn er verzog angespannt das Gesicht. „Ich sehe, du hast gehandelt, Perry. Gucky ist hier. Gut ...

Und der Junge?"

„Guckys Lehrling, Marc London", sagte Rhodan, ein wenig zu schnell, doch der Wissenschaftler schien es nicht zu bemerken. „Du kannst ihm vertrauen."

Savoire schnappte nach Luft. Er hob die Rechte und presste die geballte Hand gegen die Lippen. Der Nagel des Daumens rieb über die anderen. „Ich ... ich kann ..."

„Der Widerstand des Hypnoblocks wird stärker", rief Gucky.

Rhodan bemerkte es auch ohne Psi-Fähigkeit, denn diese Tatsache war nicht zu übersehen.

Savoire bereitete es sichtlich Mühe, das Auge offen zu halten. „Das ist eine Folge davon, dass ich an Geist und Körper nahezu völlig .wiederhergestellt bin. Der Block dringt wieder durch."

„Du musst weiterberichten", forderte Rhodan. „Halbtrance." Savoire stöhnte leise. „Ich versetze mich wieder in Halbtrance. Ich verwende einen posthypnotischen Schaltsatz."

Das hatte Rhodan bereits vermutet, auch wenn Savoire diesen Satz bislang noch nicht erwähnt hatte. Nicht umsonst war Savoire lange Zeit mit dem Parapsychologen Wilbuntir Gilead befreundet gewesen. „Es atmet Finsternis und spuckt Licht."

Savoires Blick verschleierte sich, die verkrampfte Körperhaltung entspannte sich etwas.

Und er begann zu reden

 

1.

 

Vergangenheit: 25. April 134.5 NGZ

 

Herzversagen.

Sechsunddreißig Male Herzversagen.

Drei Dutzend Tote in der Thora Road 2216, im ESCHER-Turm. Eine Unzahl an Prozessoren, die laut Anfrage bei der Stadtverwaltung im laufenden Betrieb der Gedankenkammer gestorben waren. Nur von den ersten beiden Todesfällen hatte Laurence Savoire erfahren und sie als Zufall abgetan, weil es keine medizinischen Hinweise gab, die etwas anderes nahelegten. Alle anderen Todesfälle waren gezielt vor ihm verheimlicht worden, sogar das Ableben seines Vorgesetzten Rodin Kowa vor zwei Tagen.

Savoires Finger schwebten Millimeter über den Eingabefeldern seiner privaten Kommunikationseinheit in seiner kleinen Wohnung, die im oberirdischen Teil des ESCHER-Gebäudes lag. Savoire saß seit Minuten völlig reglos, geschockt von dem, was er erfahren hatte.

Ihm blieb keine Wahl. Er war einem Komplott auf der Spur. Alles hing mit seiner Beobachtung in der Gedankenkammer zusammen - mit dem Auftauchen dieses Funkenregens, der ein Teil des Nukleus der Monochrom-Mutanten gewesen war. Dieser Splitter hatte sich mitten in der Kammer verflüchtigt und seine Essenz zurückgelassen. Seitdem spürte Savoire im Zentrum des ESCHER-Gebäudes eine bedrückende mentale Präsenz.

Er musste handeln und die Toten melden.

Sofort und augenblicklich. Er besaß als stellvertretender Leiter des Geheimprojektes einen Sonderstatus. In Gedanken verbesserte er sich sofort. Ich bin nicht mehr der stellvertretende Leiter, denn wen sollte ich vertreten? Kowa ist tot...

Er nahm Verbindung mit der Verwaltung der Solaren Residenz auf. Aufgrund seines persönlichen Identifizierungskodes wurde er sofort weitergeleitet und zu einem hochrangigen Regierungsmitglied durchgestellt.

Savoire war so durcheinander, dass er sich nicht an den Namen der braun gelockten Frau erinnerte, die auf dem kleinen Bildschirm erschien. Er hatte sie schon einmal gesehen; war sie nicht die persönliche Assistentin eines der Minister?

Oder war sie sogar vor einiger Zeit zur Bildungsministerin ernannt worden? Er wusste es nicht, kümmerte sich viel zu wenig um alles, was nicht direkt mit ESCHER zusammenhing. „Was willst du? Wo ist Kowa, und was ist mit ESCHER?"

„Im ESCHER-Turm ..." ... gehen ungeheuerliche Dinge vor, 36 Morde, ihr müsst helfen... „... ist etwas vorgefallen. Rodin Kowa ist tot."

Mehr brachte er nicht heraus. „Rodin Kowa?", fragte die Frau. „Der Projektleiter? Wie ist er gestorben?" Ermordet. Er wurde ermordet! „Herzversagen", hörte er sich sagen. „Mein Beileid. Wie ist es geschehen?"

ESCHER hat ihn getötet - der Nukleus hat ihn ermordet. „Ich weiß nicht."

Sie tippte an einem Infopult und rief offensichtlich Daten ab. „Ich sehe es - er wurde vor zwei Tagen offiziell für tot erklärt und in eine Klinik eingeliefert.

Warum wurden wir nicht eher informiert?

Er benötigt einen Nachfolger." Sie stockte und versuchte ein Lächeln, das allerdings verunglückte."

„Es war sehr anstrengend nach seinem Tod."

Was rede ich da? „Natürlich hätte ich es sofort melden müssen, aber ..." Er zuckte die Achseln, als sei das Entschuldigung genug. Nicht einmal seine Mimik oder seine Körpersprache hatte er noch unter Kontrolle.

Die Braungelockte versprach, sich um alles Weitere zu kümmern - und beendete die Verbindung.

Im selben Augenblick schien es Savoire, als werde ein Vorhang vor seinem Denken weggezogen. Sein Verstand klärte sich; er erinnerte sich an jedes einzelne Wort des kurzen Gesprächs und vermochte die Lage richtig einschätzen.

Jemand oder etwas hatte ihn ferngesteuert.

Und er hatte nicht den Hauch einer Chance besessen, sich dagegen zur Wehr zu setzen.

Unfähig, irgendetwas von Bedeutung zu unternehmen, ging er unruhig in seiner Wohnung auf und ab. Hin und wieder griff er nach der Wasserflasche, die stets neben seinem Bett stand, doch er brachte kaum einen Schluck hinunter.

Zwei Stunden später traf aus der Solaren Residenz die offizielle Beförderungsnachricht ein. Dr. Laurence Savoire war offiziell Direktor des Geheimprojekts ESCHER.

Welch ein Hohn.

Er konnte seine Befürchtungen nicht weitermelden, er war nicht in der Lage, die Vorgänge im Inneren des ESCHER-Turms zu stoppen, er durchschaute nicht einmal das wahre Ausmaß der Geschehnisse - und das als sogenannter Direktor. Trotz seines neuen Postens war er ein Nichts.

Die wahre Herrschaft übte eindeutig jene mentale Präsenz aus, die ihm die falschen Worte aufgezwungen hatte.

Weder Savoire noch irgendjemand sonst würde diese Geistesmacht in Zukunft behindern können. Die Geheimhaltung, die völlige Isolation des ESCHER-Projekts ... nun schlugen diese Vorkehrungen zurück.

Niemand konnte von außen Einsicht in die Entwicklungen nehmen und den Vorgängen Einhalt gebieten.

Als er einen neuen Gedanken fasste, bekam er ihn nicht mehr aus dem Sinn. Er erfüllte ihn mit maßlosem Grauen. Wie viele Prozessoren würden noch sterben?

Wie viele arglose Terraner würden sich in die Kreuzkokons legen in der festen Überzeugung, der Wissenschaft einen großen Dienst zu erweisen? Wie viele würden es sein, die nie wieder die Augen öffneten und nicht etwa einem kriegswichtigen Projekt zum Durchbruch verhalfen, sondern starben?

Savoire wankte die wenigen Schritte bis zu seinem Bett. Er ließ sich darauf fallen und zog zitternd die Decke über sich. Er war müde. So unendlich müde.

Der Kybernetiker musste etwas unternehmen. Doch wie war es möglich, den posthypnotischen Block zu umgehen und eine Nachricht nach draußen zu schmuggeln?

Eines stand für ihn fest: Er würde nicht aufgeben. Savoire dachte zurück.

Wochenlang hatte er neben sich gestanden und die Ereignisse an sich vorüberziehen lassen, ohne sie in ihrer vollen Konsequenz wahrzunehmen. Schon während dieser Zeit war er nicht er selbst gewesen, aber das war ihm nicht bewusst geworden. Sonst hätte er niemals hingenommen, dass Pal Astuin und Merlin Myhr, die beiden TLD-Agenten, die als Sicherheitsbeamte in ESCHERS Dienste abgestellt worden waren, mit einem Mal so außergewöhnliche Erfolge erzielten.

Sie zogen durch Terrania, um die besten Denker der Menschheit für den Dienst als Prozessoren heranzuziehen - und ihre Überzeugungskunst versagte offenbar nie.

Wen sie auch auswählten und für geeignet hielten, er trat nur Tage später den Dienst an.

Dieser Umstand sollte eigentlich stutzig machen. Aber Laurence Savoire hatte es ungerührt hingenommen. Mehr noch, er hatte sich sogar darüber gefreut, weil es einen Fortschritt für das Projekt bedeutete.

Und nun waren drei Dutzend dieser Personen tot. Gestorben, während Rodin Kowa und Savoire als Projektleiter die Verantwortung für sie trugen. Doch weder Kowa noch er hatten sich darum gekümmert. Zumindest Savoire hatte es nicht einmal gewusst, und Kowa zählte selbst zu den Opfern, weil er eine wissenschaftliche Grundregel missachtet und als Forscher selbst zum Forschungsobjekt geworden war, indem er sich in das mentale Netz der Gedankenkammer eingeklinkt hatte.

Während Savoire unter der Decke lag und fror, wurde ihm klar, dass er genau denselben Schritt gehen musste, wenn er mehr über die Zusammenhänge erfahren wollte. Er musste zu ESCHERS Prozessor werden, um einen anderen Blickwinkel zu erlangen.

Diese Aussicht weckte neue Kraft und neues Entscheidungsvermögen in ihm.

Er hatte seinen Mitarbeitern etwas mitzuteilen. Wenn er auch nicht über das sprechen konnte, was ihm wirklich auf dem Herzen lag, so musste er sie doch über Kowas Tod in Kenntnis setzen. Daran würde ihn der geistige Zwang nicht hindern. Er wollte sie nicht einmal irrer seine Entdeckungen informieren, denn er misstraute ihnen. Jedem einzelnen. Jeder konnte auf die eine oder andere Art in die geheimnisvollen Vorgänge verwickelt sein.

Ohnehin war die Atmosphäre im ESCHER-Turm vergiftet. Wo die Kollegen früher eine verschworene Gemeinschaft gebildet hatten, misstraute inzwischen jeder jedem. Vor kurzem hatte sich Savoire noch gefragt, wie es so weit hatte kommen können - inzwischen wusste er es.

Aller Wahrscheinlichkeit nach hatten die meisten ähnliche Erfahrungen gesammelt wie er. Nur so war es erklärbar, dass die Todesfälle vor ihm hatten verheimlicht werden können. Die mentale Präsenz verfügte über sehr reale und stoffliche verlängerte Hände, die die Leichen beseitigten, indem sie sie ganz offiziell für tot erklärten und abtransportierten.

Aber warum weckte die Häufung an Todesfällen nirgends Misstrauen? Warum forschte kein einziger Angehöriger nach?

Niemand war an ESCHER herangetreten, um sich über die Todesumstände des Vaters, der Mutter, des Sohnes, des Bruders, des Ehemanns oder der Geliebten zu kümmern.

Oder vielleicht doch? Wie konnte sich Savoire da sicher sein? Vielleicht gab es ja Tausende von Anfragen, von denen er nur nie etwas erfahren hatte.
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Um ihn herrschte Stille.

Vollkommene, erhabene Stille.

Alles war unspektakulär abgelaufen. Eine Durchsage, und alle wussten Bescheid.

Niemand hatte geantwortet, bleierne Stille ruhte um Savoire.

Savoire hatte in seiner Autorität als neuer Direktor den Betrieb der Gedankenkammer für diese Nacht vollständig eingestellt, ohne eine Begründung dafür zu liefern.

Nun saß er in dem kleinen Beobachtungsraum, der ihn stets an die muffige Vorführkabine des Nostalgie-Kinos seiner Kindheit erinnerte. Ein winziger Raum, der nur Platz für einen Stuhl bot und dessen Vorderfront verglast war. Von hier aus konnte er die komplette Gedankenkammer überblicken.

Die vierundsechzig klobigen Kreuzkokons breiteten sich unter ihm aus, eingeteilt in vier Blöcke zu je sechzehn Einheiten. Die Wissenschaftler nannten sie der Einfachheit halber Nord-, West-, Süd- und Ostblock. Vierundsechzig Einheiten, in denen jeweils ein Terraner mit seitlich ausgestreckten Armen Platz nehmen konnte, um sich über eine modifizierte SERT-Haube mit dem paramechanischen Netzwerk ESCHERS zu verbinden.

Vierundsechzig Prozessoren sollten sich auf diese Weise vernetzen; ansatzweise war dieser Vorgang gelungen, seit der Nukleus unerkannt die Herrschaft übernommen hatte und es zu den zahlreichen Todesfällen gekommen war.

Savoire stand auf und lehnte mit der Stirn gegen die Glasscheibe. Die Kühle tat gut und breitete sich auf seiner Haut aus. Er drückte die Hände gegen das Glas und stieß sich daran ab. Sekundenlang blieb der Handabdruck sichtbar, doch der Feuchtigkeitsfilm verdunstete, und nichts blieb zurück. „Es ist so weit", murmelte Savoire.

Nachdem er sich mit eigenen Augen davon überzeugt hatte, dass alle Kreuzkokons leer standen, war die Zeit reif.

Er würde sich selbst in das Netzwerk integrieren und damit einen neuen Blickwinkel auf die Geschehnisse gewinnen. Was war vorgefallen, was hatte all die Prozessoren getötet? Drang die mentale Präsenz während der vernetzten Phase in die Gedanken der Freiwilligen ein und wirkte auf verderbliche Weise auf den Körper ein? Brachte sie die Herzen dazu, stehen zu bleiben? Aber warum sollte der Nukleus die Prozessoren töten?

Es musste einen Grund dafür geben, und Laurence Savoire würde nicht eher zufrieden sein, bis er ihn herausfand. Wie mochte es sein, selbst Teil jenes paramechanischen Netzwerks zu werden, das er als Wissenschaftler und Kybernetiker jahrelang zum Laufen hatte bringen wollen?

Der neue Direktor verließ den kleinen Beobachtungsraum. Die Tür schloss sich mit leisem Zischen hinter ihm. Den Weg zur Gedankenkammer legte er tief in Gedanken versunken zurück. Von seiner Umgebung nahm er nichts wahr, und es überraschte ihn, als er vor einem der Kreuzkokons wieder zu sich fand.

In der Kammer herrschte völlige Stille. All die Technik produzierte keinerlei Geräusche.

Savoire ließ die Hand über die durchsichtige gläserne Abdeckung gleiten, die dazu diente, den Körper des jeweiligen Prozessors zu schützen. Der metallene Unterbau reichte Savoire bis an die Hüfte; ein dickes Kabel, das diesen Kokon mit dem benachbarten verband, berührte sein Bein.

Die Liegefläche wirkte einladend und bequem. Einen Augenblick lang zögerte er, den Platz einzunehmen. Er dachte daran, wie viele Prozessoren gestorben waren. Er rief sich die tote Sybel Bytter in Erinnerung, deren spitze Bemerkungen ihn stets halb amüsiert, halb genervt hatten; oder Wilbuntir Gilead, den Parapsychologen, der das unendliche Glück erlebt hatte, Sybel zu heiraten, und der die Ehe nur für kurze Zeit hatte genießen können, ehe sie beide starben, unspektakulär und unbetrauert.

Angst überfiel Laurence Savoire. Doch war dem Nukleus daran gelegen, Savoire zu töten? Wenn das der Fäll wäre, hätte er ihn längst umbringen können. Er hätte nur irgendjemanden unter seine mentale Kontrolle zwingen und als Attentäter missbrauchen müssen. Savoire klammerte sich an diesen Gedanken und schob alle Einwände entschlossen beiseite.

Er legte sich hin und brachte die Keilkissen in Position, damit sie seinen Körper stützten, während er schlief. Eigentlich handelte es sich um viel mehr als nur Schlaf, um einen gänzlich anderen Zustand, doch der leicht zu handhabende, alltägliche Begriff hatte sich eingebürgert.

Besonders penible Kollegen hielten ihn für terminologisch unkorrekt, doch sagte nicht auch jeder, dass am Morgen die Sonne aufging, obwohl in Wirklichkeit das Rotieren der Erde diesen Effekt bewirkte?

Savoires Hände zitterten, als er die modifizierte SERT-Haube berührte. Das Metall fühlte sich kühl an; kühl und endgültig. Wenn er die Haube aufzog, würde seinem Geist die Möglichkeit offen stehen, sich in das Netzwerk einzubinden und Verbindung zur Positronik zu suchen.

Er baute darauf, dass es gelang - aber er besaß nicht die geringste Vorstellung davon, was ihn konkret erwartete.

Natürlich hatte er die Berichte von Dutzenden, wenn nicht Hunderten Prozessoren gelesen, aber das war etwas völlig anderes, als es real zu erleben.

Zumal in den Berichten erst seit Kurzem davon die Rede war, dass die Testpersonen tatsächlich in Kontakt zueinander und mit der Positronik gekommen waren. Die Beschreibungen, die sie für diesen Zustand gefunden hatten, waren sehr unterschiedlich gewesen. Sie spiegelten die Einschätzungen und die Lebenssituation der jeweiligen Testperson wider, und meist waren die Erlebnisprotokolle derart blumig ausgeschmückt, dass es keine wissenschaftlich exakte Möglichkeit gab, sich... „Ende", unterbrach Savoire seine sich im Kreis drehenden Gedanken mit einem einzigen Wort. Er hatte lange genug nachgedacht. Entschlossen zog er die modifizierte SERT-Haube über seinen Kopf, in die seit Kurzem wie in alle dreiundsechzig anderen eine winzige Menge Salkrit eingearbeitet worden war; eine kleine Ergänzung mit gewaltigem Effekt.

Seine Wahrnehmung erlosch.

 

*

 

Weite. Unendlichkeit.

Obwohl er keinen Leib mehr besaß, war er nach wie vor Laurence Savoire, denn er dachte und fühlte genau wie zuvor. Nur nahm er anders wahr.

Er wusste nicht, wo er sich befand. Oder doch - natürlich wusste er es. Diese surreale Umgebung stellte nach wie vor die Gedankenkammer dar, und er lag in einem Kreuzkokon. Zumindest tat er das in einer bestimmten Ebene der Wirklichkeit, die er für gewöhnlich als Realität bezeichnete, weil seine Sinne sie in jedem Augenblick des Lebens aufnahmen. Auf einem anderen Niveau, dem einzigen, das in diesen Momenten zählte, schwebte Dr. Laurence Savoire in einem Raum ohne Grenzen, der nur aus sich selbst heraus definiert wurde und aufgrund der Tatsache Gestalt gewann, dass eine Struktur existierte.

Savoire sah an sich hinab, und obwohl er keinen Körper mehr besaß, existierte doch etwas, irgendetwas, das an ein stoffliches, materielles Sein erinnerte. Allerdings war dieser bloße Gedankenschatten nicht Savoires eigentlicher Leib, denn dieser lag im Kreuzkokon, in der Gedankenkammer des ESCHER-Gebäudes, in Terrania, der Hauptstadt des dritten Planeten des Solsystems in der Milchstraße. Ganz nah und doch in unendlicher Ferne: einen Gedanken weit weg.

Die Unendlichkeit präsentierte sich hell.

Geradezu strahlend, von überirdischem Gleißen durchdrungen und erfüllt von einem sirrenden, melodiösen Klingen, das der Besucher nicht akustisch wahrnahm, denn er besaß keine Ohren, die einen realen Laut hätten auffangen können.

In dieser Helligkeit und dem Klingen trieb Laurence Savoire weiter, und das Licht durchflutete ihn. Ein angenehmes Gefühl und alles andere als das, was er erwartet hatte. Erwartet? Hatte er tatsächlich etwas erwartet? Wenn ja, waren alle Hilfskonstrukte nichts gegen die Gewalt der Offenbarung, die ihm nun zuteil wurde.

Der Besucher schwamm weiter durch das Licht. Es pulsierte, als bewege er sich durch ein gigantisches Herz, das mit Leben gefüllt war, dessen Rhythmus er mit seinem eigenen Körper bestimmte. Doch all sein kybernetisches Wissen und seine jahrelange Studien hatten ihn nicht auf diesen Moment vorbereitet und konnten ihm eine drängende Frage nicht beantworten - die Frage, die da lautete: Auf welche Weise bleibe ich als Teil des ESCHER-Netzwerkes mit meinem Körper?

Verschmolzen mit ESCHER.

Allgegenwärtiges, unüberschaubar verästeltes Gittermuster im Licht.

Ein Schaltplan.

Oder der Abdruck eines Schaltplans in einem höher dimensionierten Medium.

Wo die Streben des Gitters sich kreuzten oder gleich mehrere Verästelungen aufeinandertrafen, sprühte grelles Licht.

Savoire war bewusst, dass er fremdartige Eindrücke so verarbeitete, wie es ihm möglich war. Diese flackernden Knotenpunkte mochten Synapsen sein, die den Fluss von Informationsquanten darstellten. Sie illuminierten alles, bildeten die eigentlichen Lichtquellen. Und einige von ihnen waren belegt. Etwas bewegte sich darin, und davon gingen pulsierende Impulse aus, die das Netzwerk durchdrangen und mit Leben erfüllten.

Mit Leben. Dr. Savoire entdeckte, dass er sich willentlich bewegen konnte, als schwimme er durch zähen Sirup. Er schob sich auf eine Schnittstelle zu, und ihn schauerte, als er sah, woraus das Leben in diesen Schnittstellen bestand. Es wurde vom Tod geboren. Vergangenes gebar Existenzen; Leichen schufen neues Sein.

Der Besucher sah einen menschlichen Körper. Die Leiche schwebte schwerelos in der imaginären Gitterstruktur. Sie drehte sich um sich selbst, langsam, in einer zeitlosen und unendlichen Rotation gefangen. Dieses Totenabbild besaß einen fast kahlen Schädel; nur ein schmaler Haarkranz lief um den Kopf. Die Gesichtshaut glänzte, und der Mund, den Savoire seit Jahren bissige Bemerkungen hatte sprechen hören, stand halb offen. Die Augen blickten in das umgebende Licht, aber sie waren starr. Die Arme waren ausgebreitet, als befände sich der Leib nach wie vor in der Gedankenkammer, im Dienst als Prozessor, in der Pose, die an einen Gekreuzigten erinnerte.

Savoires Seele begann zu frieren. Der Tote vor ihm war niemand anderes als Rodin Kowa. Rodin Kowa, der nicht an diesem Ort sein konnte, weil seine leiblichen Überreste schon vor zwei Tagen in eine Leichenhalle transportiert worden waren.

Während Savoire an dieser Schnittstelle vorbeitrieb und seinem quälend langsam trudelnden ehemaligen Vorgesetzten einen letzten Blick zuwarf, erkannte er die Wahrheit. Natürlich befand sich Kowa nicht in einem materiellen Sinn in der gleißenden Gitterstruktur ... ebenso wenig wie sich Savoires eigener Leib durch das unendliche Licht bewegte. Dennoch waren beide anwesend.

Savoire erreichte das nächste Totenlicht, die nächste Schnittstelle, die von einem Gestorbenen besetzt war. Das traf bei Weitem nicht auf alle Knotenpunkte zu, viele waren leer. Und gierig, dachte Savoire, als würden sie darauf warten, endlich gefüllt zu werden. Ein irrealer Gedanke, der von Ängsten und dem Gefühl der Verlorenheit produziert wurde, dessen erschütternde Direktheit der Besucher allerdings nicht abschütteln konnte.

Dann erkannte Savoire die zweite Leiche.

Es war das Abbild von Vanika Hoog, der Frau, die Rodin Kowa über ein halbes Leben lang geliebt hatte und der er willentlich in den Tod gefolgt war. Kowa hatte gewusst, dass Vanika während ihres Dienstes als Prozessor gestorben war. War er ihr bewusst gefolgt?

Savoire sah die offenen Augen der Toten, das Weiß und die dunkelblauen Iriden und die starren schwarzen Pupillen. Auf einmal wurde ihm klar, dass Kowa nicht nur vermutet hatte, was mit seiner Geliebten geschehen war - er hatte es gewusst, denn er hatte dieses Medium, in dem sie schwerelos trudelte, mehrfach aufgesucht, ehe er beschlossen hatte, zu einem Teil davon zu werden.

Der Besucher bewegte sich hastiger, beinahe hektisch, weil er mehr sehen wollte. Die umliegenden Knotenpunkte waren unbesetzt, und obwohl er wusste, welcher Anblick ihn erwartet, schwamm er weiter. Immer weiter. Er würde nicht ruhen, bis er all die sechsunddreißig toten Prozessoren gesehen hatte.

Ob und wie viel Zeit verging, wusste er nicht. Was spielte es für eine Rolle, ob es Millisekunden oder Stunden dauerte, bis er an Patmur Derz und Ulsa Garfinker vorüberzog? Die beiden waren die ersten Toten, ein altes Ehepaar, das nach dem Tod auf makabre Weise vereint in benachbarten Schnittstellen trieb. Von ihnen gingen dieselben Ströme geistiger Energie aus wie von allen anderen Prozessoren.

Prozessoren ... So wollte er sie auch in Zukunft nennen, denn dass sie nach wie vor diese Funktion erfüllten, stand außer Zweifel. Ihr Dienst war lediglich auf eine andere Ebene gehoben worden. ESCHER benötigte keinen lebendigen, atmenden und körperlichen Terraner, sondern hatte sieh dauerhaften Ersatz beschafft und mehr als das. Die Prozessoren verrichteten ihre Arbeit nun körperlos. Sie waren zum Bestandteil der höheren Wesenheit geworden, von der Fawn Suzuke zuerst gesprochen hatte, als sie überfallartig die Gedankenkammer besuchte. Das war am dritten November des vergangenen Jahres gewesen, vor mehr als fünf Monaten, als diese verhängnisvolle Entwicklung ihren Anfang genommen hatte.

Kowa und die anderen Toten bildeten nun Teile der Parapositronik ESCHER.

Das also hatte die Botin des Nukleus gemeint, als sie von einer Genese sprach.

Suzuke hatte vorhergesehen, was durch das Zutun des Nukleus entstehen würde - eine höher dimensionierte Existenz. Keine bloße Vernetzung von Maschine und menschlichem Bewusstsein, sondern ein eigenständiges Lebewesen.

Nur wenig war dazu nötig gewesen, nachdem menschliche Wissenschaftler die materiellen und physischen Grundlagen geschaffen hatten. Nicht mehr als ein Funken des Nukleus und eine große Menge Sterbender, deren Lebensenergie absorbiert werden konnte.

Savoire erreichte zwei dicht zusammenliegende Knotenpunkte. Darin rotierten zwei Gestalten mit ausgebreiteten Armen. Savoire kannte die beiden, aber er hatte ihren Anblick nicht erwartet, weil er sie noch vor wenigen Stunden gesprochen hatte. Es waren Pal Astuin und Merlin Myhr, die beiden schwarz gekleideten Sicherheitsleute und ehemaligen TLD-Agenten, die inzwischen für die Rekrutierung neuer Prozessoren zuständig waren.

Bleiche, fast weiße Gesichter, scharf konturierte Wangenknochen, schwarzes glänzendes Haar ...

Was hatte das zu bedeuten? Sie konnten nicht Teil des Gitternetzwerkes sein, denn sie lebten nach wie vor. Sie gehörten zu denen, die nicht gestorben waren, weil sie...

Eine dumpfe Stimme riss ihn aus den Überlegungen. Mentaler Druck ging mit ihr einher und legte sich lähmend um ihn.

Er konnte nicht verstehen, was diese Stimme sagte, doch ihre Intensität nahm zu. Sie drang aus weiter Ferne auf ihn ein und wurde von Augenblick zu Augenblick lauter und durchdringender.

Etwas packte seinen Pseudokörper, riss ihn weg von den Totenlichtern, zerrte ihn durch die unendliche, hell erleuchtete Ewigkeit, wirbelte ihn durch den virtuellen Raum des Gittermusters.

Das Licht explodierte, die Leichen schrumpften .zu winzigen Punkten, das Netzwerk stülpte sich über ihn und durchdrang ihn, zerriss seine Seele und schleuderte ihn von sich.
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Er öffnete die Augen auf, stöhnte und schlug um sich. Seine Hände knallten gegen etwas Hartes, Durchsichtiges. Sein Nacken schmerzte, weil er den Kopf mit aller Kraft einzog und das Kinn auf die Brust presste. Die Beine zitterten.

Laurence Savoire war zurückgekehrt an den Ort, den er nie verlassen hatte.

Sein Herz schlug rasend schnell, während sein. Blick an der Decke der Gedankenkammer entlang irrlichterte. Mit bebenden Fingern löste er alle Verbindungen, wälzte sich zur Seite und setzte sich auf. Ein keilförmiges Stützkissen fiel zu Boden. Er stand auf.

Ihm schwindelte.

Was war eben geschehen? Was hatte das alles zu bedeuten? Weshalb hatte ihn jenes Medium am Ende abgestoßen? Was war jenes Etwas gewesen, das ihn mit aller Brutalität aus dem Licht gerissen und zurück in den Kreuzkokon geschleudert hatte?

Woher war die dumpfe Stimme gedrungen? Wer hatte zu ihm gesprochen?

Und wieso hatte er nichts verstehen können?

Je länger er nachdachte, desto mehr Fragen stellte er sich. Vor allem ein Bild stieg vor seinem inneren Auge auf und brannte sich unauslöschlich in sein Gedächtnis: Pal Astuin und Merlin Myhr, die beiden ehemaligen TLD-Agenten. Wie war es möglich, dass sie einen Teil jenes unwirklichen Netzwerks bildeten und dennoch lebten?

Alle anderen Prozessoren, die hoffnungslos verloren in der Gitterstruktur kreisten, waren tot. ESCHER hatte ihre geistige Substanz assimiliert und sich zu eigen gemacht. Aber die beiden Sicherheitsleute lebten.

Vielleicht ... Bilder flackerten auf seiner Netzhaut, Gespinste seiner Phantasie.

Vielleicht lagen Astuin und Myhr in Kreuzkokons, hatten die Gedankenkammer erst betreten, als Savoire bereits schlief.

Das würde es erklä... Nein. Er hatte die Nutzung ausgesetzt, niemand außer ihm ... oder?

Zögernd ging er die Kokons seines Blocks ab. Nichts.

Die anderen Blocks. Schnell, schnell, ehe sie erwachten... Nichts.

In keinem Kreuzkokon befand sich jemand, weder die beiden Gesuchten noch irgendein anderer Prozessor.

Savoire blieb schließlich am zentralen Kommunikationspult stehen, das wie tot dalag. Kein Summen, keine Lichter. Nichts verriet, dass es die zentrale Schnittstelle bilden würde, sobald ESCHER funktionierte. Es war als Zugangs- und Output-Terminal gedacht, über das die Kommunikation mit der Mensch-Maschine-Kreuzung erfolgen sollte. Ob es tatsächlich so kommen würde, wusste niemand zu sagen, denn es gab keine Vergleichsmöglichkeiten. Alles basierte auf wissenschaftlichen Hochrechnungen und Theorien. Selbst die brillantesten Köpfe konnten sich irren, wenn sie wissenschaftliches Neuland betraten.

Welche Lösung steckte hinter dem Rätsel um Astuin und Myhr? Ihre entseelten Projektionen waren in ESCHER, und zugleich lebten sie in der realen Welt des Jahres 1345 NGZ.

Oder beging er die ganze Zeit über einen Denkfehler? Waren die Todesnachrichten möglicherweise leicht übertrieben? Lebten die Totgesagten, und hatte er, Savoire, sich narren lassen?

Savoire wollte sich zu nüchternem Nachdenken zwingen, aber er konnte keinen klaren Gedanken fassen. Seine gewohnte Fähigkeit zum abstrakten Denken und zur Problemanalyse versagte völlig. Zu sehr stand er unter dem Eindruck des eben Erlebten. Er war Teil eines paramechanischen Netzwerkes gewesen, ein Teil ESCHERS.

Als er dies dachte, begriff er allerdings schon, dass er sich nur selbst etwas vormachte. Er war eben nicht in ESCHER integriert gewesen, sonst hätte er eine der Schnittstellen besetzt. Das unbekannte Medium hatte ihn nicht akzeptiert, sondern nur als Beobachter für eine gewisse Zeit zugelassen und dann abgestoßen.

Substanzielle Bestandteile der Parapositronik bildeten nur die verstorbenen Prozessoren, die in diesem neu entstandenen höheren Wesen aufgegangen waren. Sie existierten weiterhin, wenn auch auf eine äußerst trostlose Weise.

Savoires Magen zog sich schmerzlich zusammen, als er sich die in der hell erleuchteten Unendlichkeit trudelnden körperlichen Abbilder in Erinnerung rief.

Den morbiden Anblick assoziierte er nach wie vor mit einem bedrückenden Begriff - Totenlichter. Der Wissenschaftler in ihm wehrte sich gegen diese Bezeichnung, die alles andere als terminologisch korrekt war, aber auf eine düstere Weise wohl den Kern der Sache traf.

Was hatte er gesehen, was ließ sich erklären, in die zugrunde liegenden Denkansätze integrieren? Von den toten Prozessoren waren Impulse ausgegangen, was nichts anderes bedeutete, als dass sie ihre Aufgabe erfüllten, indem sie unter Hochdruck dachten und damit ESCHER den Input gaben, den die Parapositronik benötigte.

Das Ziel jahrelanger wissenschaftlicher Arbeit war erreicht; das menschliche Bewusstsein mit all seinen Fähigkeiten hatte sich mit den technischen Bestandteilen der Positronik verbunden.

Welch ein Triumph für die Kybernetik, welch ein Erfolg für ein Dutzend an dem Projekt beteiligte wissenschaftliche Disziplinen. Savoires Lebenswerk war endlich zur Erfüllung gelangt.

Und doch wünschte er sich nichts sehnlicher, als es ungeschehen zu machen.

 

*

 

„Was ist mit dir?"

Savoire hielt in seinem Gang inne und wandte unwillig den Blick. Ajit Lemarik, ein Psychologe, der seit etwa drei Jahren die Prozessoren mit Gesprächen begleitete und als ihr Ansprechpartner fungierte, streckte ihm die Hand entgegen. „Es tut mir leid, ich kann jetzt nicht. Ich melde mich bei dir, sowie es möglich ist."

Lemarik verschränkte die Arme vor der Brust und fixierte ihn aus dunklen, mandelförmigen Augen, die perfekt mit der bronzefarbenen Gesichtshaut harmonierten. Er reichte Savoire knapp bis zum Kinn, doch er verstand es, durch seine Persönlichkeit und Körpersprache zu überzeugen. „Du wirst dir eine Minute Zeit nehmen müssen. Nicht nur ich frage mich, warum du den Betrieb der Gedankenkammer gestoppt hast. Gerade jetzt, da es endlich Fortschritte zu vermelden gibt und da jeder Tag uns voranbringt, ist eine Arbeitspause unverantwortlich. Jetzt nicht weiterzuarbeiten bedeutet einen Rückschritt und wirkt sich verheerend auf die allgemeine Arbeitsmoral aus."

„Du vergisst wohl, was geschehen ist!"

Und den wahren Grund kann ich dir ohnehin nicht mitteilen. „Hast du meine Durchsage nicht gehört? Rodin Kowa ist gestorben, und er war immerhin der Leiter des Gesamtprojekts. Ich muss mich in seine Aufgaben einfinden."

Ajit Lemarik schüttelte in einer genau bemessenen Geste kaum merklich den Kopf. „Sein Tod ist bedauerlich, aber warum sollte das Projekt deswegen ruhen?

Das ist das Letzte, was er sich gewünscht hätte. Außerdem sind wir fähige Wissenschaftler. Wir können unsere Aufgaben auch ohne ihn erfüllen. Und seien wir ehrlich - bei aller gebotenen Pietät war Kowa nicht gerade ein Mann, den wir besonders vermissen werden. Du als sein Stellvertreter brauchst keine Zeit, um dich einzufinden!".

Die Kälte in dieser Aussage erschütterte Savoire, doch er verspürte nicht die geringste Lust zu diskutieren. „Du hast recht. Ich lasse den Betrieb wieder aufnehmen." Die mentale Macht musste ihn nicht einmal dazu zwingen, diese Worte zu wählen. Er hatte es ohnehin so geplant. Die Stilllegung sollte nur dazu dienen, dass er ungestört einen Selbstversuch unternehmen konnte. Das war ihm gelungen, wenn es auch zu einem äußerst unbefriedigenden Ergebnis geführt hatte. „Zufrieden?", fragte er und ließ den Kollegen stehen.

Mit weit ausholenden Schritten eilte er durch den Korridor, um zu seiner Privatwohnung zu gelangen. Als er die beiden Glastüren passierte, zwischen denen der Eingang in die Sicherheitsabteilung lag, konnte er nur den Kopf schütteln. Sie hatte nichts, aber auch gar nichts eingebracht und die verhängnisvolle Entwicklung nicht verhindern können.

Wenig später erreichte er seine Wohnung und war froh, als sich die Tür hinter ihm schloss. Er hatte befürchtet, von weiteren unliebsamen Störungen aufgehalten zu werden.

Ohne sich umzusehen, ließ er sich in den altmodischen, gepolsterten Stuhl vor seiner Kommunikationseinheit fallen.

Echte Handarbeit mit all ihren Vorzügen - und Nachteilen, die er wieder einmal zu spüren bekam: Die Federung ächzte, und die. abgewetzte Stelle in der Rückenlehne drückte unangenehm auf seine Wirbelsäule. Doch Schmerz war ein Luxus, den er sich nicht leisten konnte; nicht, solange er das Mysterium um die Verlorenen Seelen nicht gelöst hatte.

Er rief noch einmal die Totenliste auf und sortierte sie nach wechselnden Parametern.

Geschlecht, Alter, Beruf, Todesart. Er versuchte sogar anhand der ÜBSEF-Konstanten einen Zusammenhang herzustellen, eine derart absurde Vorgehensweise, wie ihm klar wurde, dass er beinahe aufgegeben hätte.

Plötzlich fiel es ihm wie Schuppen von den Augen: Astuin und Myhr standen nicht auf der Totenliste.

Sie leben also noch. Natürlich.

Da die Liste nicht auf dem allerneuesten Stand war, ließ er sie aktualisieren. Der Kybernetiker stellte mehrere geringfügig abweichende Suchanfragen, um sicherzugehen, dass er kein Detail übersah.

Die Meldung zum derzeitigen Status der beiden Gesuchten lautete: „Keine Details bekannt." Natürlich.

Astuin und Myhr waren ehemalige TLD-Agenten, die einem wissenschaftlichen Geheimprojekt zugeteilt worden waren. Über solche Menschen fand man keine Informationen auf öffentlich zugänglichen Kanälen. Aufschluss konnte ihm nur die interne Sicherheitsabteilung ESCHERS geben.

Entschlossen stieß er sich von der Schreibtischkante ab und ließ seinen Stuhl zurückrollen. Zum zweiten Mal an diesem Tag würde er die Sicherheitsabteilung aufsuchen, um den Aufenthaltsort zweier Mitarbeiter herauszufinden. Am Vormittag hatte ihn ein schmaler, muskulöser Jüngling namens Fral Kline auf die Spur gebracht, die letztlich zur Entdeckung von Rodin Kowas Tod und damit auch dem der anderen geführt hatte. Nun, während die Nacht anbrach, suchte Laurence Savoire eine definitive Antwort auf die Frage, ob sich Astuin und Myhr noch im ESCHER-Turm befanden, und wenn ja, wie sie gleichzeitig Teil des paramechanischen Netzwerkes sein konnten.

Die Antwort auf die erste Frage erhielt er schneller als erwartet. Als er das Sicherheitsbüro betrat, saßen die beiden mit wie immer unbewegten Mienen hinter den klobigen Schreibtischen und waren damit beschäftigt, sich durch einen Stapel Folien zu arbeiten.

Wie bleiche weiße Spinnen huschten ihre Hände über die Ausdrucke. „Was können wir für dich tun?" Myhrs Kopf ruckte nach vorne, der Tonfall drückte überdeutlich aus, dass er über die Störung alles andere als erfreut war. „Ich ... ich bin ...", stotterte Savoire. „Hat sich erledigt." Mit dieser schwachen Ausrede auf den Lippen verließ er die Sicherheitsabteilung, kaum dass er sie betreten hatte. Er hastete durch die Glastür und sprang förmlich in den dahinter liegenden zentralen Antigravschacht, um weiteren Fragen zu entgehen.

Ungeduldig wartete Savoire ab, während er nach unten trieb. Er ärgerte sich über die Verzögerungen, die sein unbedachtes Tun mit sich gebracht hatte; um wie viel einfacher wäre es gewesen, Astuin und Myhr einfach anzufunken. Er entschuldigte es vor sich selbst damit, dass er zu aufgewühlt war, um nüchtern und logisch denken zu können. Den Zeitverlust musste er hinnehmen.

Er verließ den Antigravschacht erst durch die unterste Ausstiegsöffnung, die zum Eingang in die Gedankenkammer führte.

Dort lagen die Antworten verborgen, nach denen er verzweifelt suchte; er plante, sich noch einmal in das Netzwerk einzuklinken.

In der Gedankenkammer beschlich ihn das deutliche Gefühl, beobachtet zu werden.

Ihm kam es so vor, als würde die mentale Präsenz inzwischen jeden seiner Schritte observieren; wahrscheinlich entsprach das sogar den Tatsachen. Es spielte keine Rolle - nicht in diesem Moment.

Ohne zu zögern, legte sich Savoire erneut in einen Kreuzkokon. Er hatte dem Psychologen Ajit Lemarik angekündigt, die Phase der Stilllegung offiziell zu beenden, aber noch war es nicht so weit. In den nächsten Stunden würde ihn niemand stören oder entdecken, was er zu tun gezwungen war. Er dachte daran, wie sehr er Rodin Kowa dafür verachtet hatte, dass dieser als Prozessor tätig wurde und damit die wissenschaftliche Grundregel verletzte, Distanz zu seinem Forschungsgegenstand zu wahren. Inzwischen lagen die Dinge anders.

Dieses Mal zögerte Savoire nicht, als er die SERT-Haube tastete. Entschlossen zog er sie über. den Kopf und wartete darauf, dass sich seine Wahrnehmung veränderte, dass er erneut in jenem hell erleuchteten fremdartigen Medium schweben würde.

Aber es geschah nichts.

Savoire veränderte die Position seines Kopfs in der Haube. Womöglich konnten die Rezeptoren keinen Zugriff finden. Nichts.

Stattdessen piepte es, und für wenige Sekunden ertönte ein durchdringendes Summen in der ansonsten völlig stillen Halle. Savoire wand sich aus der SERT-Haube und setzte sich ruckartig auf. Dieses Piepsen ... woher war es gekommen? Oder hatte er sich getäuscht?

Inzwischen herrschte wieder die gewohnte Stille. Aber es war etwas zu sehen, genau das, was Savoire halb erhofft und halb befürchtet hatte. Am zentralen Kommunikationspult in der Mitte der Gedankenkammer leuchteten einige Dioden, und verschiedene Displays verstrahlten mattes Licht.

Savoire erhob sich von dem Kreuzkokon und unterdrückte mit Mühe seine Aufregung. Wenn sich das Pult automatisch aktivierte, bedeutete das nichts anderes als das endgültige Erwachen ESCHERS. Das Pult sollte als ESCHERS Sprachrohr fungieren, und von dort konnten Befehle an die Mensch-Maschine-Kreuzung gerichtet werden.

Savoire lachte unwillkürlich bei diesem Gedanken, obwohl er nicht das geringste Amüsement empfand. So mochte der ursprüngliche Plan ausgesehen haben, aber ESCHER würde ganz sicher keine Befehle entgegennehmen. Viel eher würde die neu entstandene Parapositronik Befehle erteilen.

Aus einem Akustikfeld klang dieselbe dumpfe Stimme, die Savoire während seines Aufenthalts im Netzwerk gehört, aber nicht verstanden hatte. Nun sprach sie völlig klar. „Ich. bin ESCHER. Dir, Laurence Savoire, ist das Betreten der Hyperdim-Matrix ab sofort dauerhaft verboten."

Er verbarg seine Unruhe und unterdrückte das Zittern seiner Knie. Ich bin Wissenschaftler Kybernetiker! Ohne mich wäre ESCHER nie entstanden. Wenn jemand auf diese Begegnung vorbereitet ist, dann doch ich.

Er trat direkt vor das Pult und versuchte die Chance zu nutzen, weitere Informationen zu erhalten. Das Pult .war mit Spracherkennungssensoren ausgestattet. „Als Hyperdim-Matrix bezeichnest du den imaginären Raum mit dem leuchtenden Gittermuster?"

„So haben ihn deine beschränkten Sinne wahrgenommen."

Savoire suchte fieberhaft nach den richtigen Worten. Die erste Reaktion der Parapositronik bewies, dass gezielte Kommunikation im Rahmen des Möglichen lag. Er rief sich die Formulierungen in Erinnerung, die Fawn Suzuke gebraucht hatte. „Deine Genese ist abgeschlossen? Bist du nun eine vollständige Parapositronik?"

Die Antwort fiel weniger eindeutig aus als erhofft. „Alles ist im Fluss."

Die philosophische Komponente verwirrte Savoire. „Definiere dich selbst. Was ist das bestimmende Merkmal einer Parapositronik?"

„Das fragst gerade du? Du hast mitgeholfen, mich zu erschaffen. Ich erkenne deine Leistung an. Du bist einer meiner Gründungsväter, und du warst stets in meinem Sinn tätig. Deshalb werde ich dich auch weiterhin in keiner Weise schädigen."

Savoires Hände schlossen sich um den Rand des Kommunikationspults, wo die graumetallische Deckplatte einige Zentimeter überstand. Er fragte sich, was seine Finger soeben berührten. Einen Teil ESCHERS? Oder lag das, was die Parapositronik bestimmte, in einem anders dimensionierten Raum? War die Hyperdim-Matrix das entscheidende Element? Und konnte das eine ohne das andere existieren? Immer mehr Fragen türmten sich in ihm auf. „Du bist eine Vereinigung aus Positronik und einer höheren Wesenheit."

„Ich weiß, was ich bin, und du weißt es auch."

Immerhin hat ESCHER nicht widersprochen. Das ist eine indirekte Bestätigung meiner Vermutung. „Diese höhere Wesenheit besteht aus zwei Komponenten. Aus Anteilen des Nukleus und aus den Bewusstseinen der verstorbenen Prozessoren, die in dich eingegangen sind."

„Der Tod ist relativ." Die Stimme drang nach wie vor mit unveränderter Lautstärke aus dem Akustikfeld. „Das paramechanische Netzwerk der Gedankenkammer wurde von dir durch die Hyperdim-Matrix ersetzt."

„Warum philosophierst du über meine Natur? Es ist meine Aufgabe zu denken, und das Bewusstsein eines großen Philosophen deiner Zeit denkt unablässig in mir. Ich weiß also, was du tust, und es ist in dieser Situation müßig."

„Du verstehst nicht."

„Ich verstehe dich sehr wohl, denn vor allem zwei meiner Komponenten kennen dich sehr gut: Sybel Bytter und Wilbuntir Gilead. Sie denken nun unablässig in mir.

Niemand gleicht ihnen in ihrer Einzigartigkeit."

„Da du mir nicht widersprichst, nehme ich an, dass die Hyperdim-Matrix tatsächlich ein Ersatz für das physisch sichtbare Netzwerk der Kreuzkokons ist."

„Was du Ersatz nennst, ist eine Weiterentwicklung. Etwas viel Besseres als das, mit dem ihr mich ausgestattet habt.

Nach wie vor dienen allerdings die SERT-Hauben als stoffliche Schnittstellen zwischen der Hyperdim-Matrix und den stofflichen Elementen der Positronik."

„Die Positronik stellt deinen eigentlichen ... Körper dar?" Savoires Gedanken überschlugen sich. All sein kybernetisches Wissen stand auf dem Prüfstein. Keiner seiner Kollegen hatte sich je in einer vergleichbaren Situation befunden. Diese Diskussion erschütterte ihn bis auf den Grund seiner Seele.

Da ESCHER schwieg, stellte er eine weitere Frage. „Du benötigst keine körperlichen Menschen mehr? An die Stelle lebendiger Prozessoren sind ermordete Menschen getreten'?"

„Ich bin in der Lage, die Wertung festzustellen, die du durch deine Wortwahl vornimmst. Was du Morde nennst, beurteile ich anders. Sie kamen freiwillig zu mir. Ich biete ihnen mehr als das, was sie zuvor besaßen. In mir erlangen sie eine höhere Existenzform."

„Wie soll es weitergehen? Ich habe die Hyperdim-Matrix gesehen, und ich weiß, wie viele Schnittstellen noch frei sind.

Sollen sie alle belegt werden? Willst du für jeden Knotenpunkt einen Menschen ermorden?"

„Mein mentales Wachstum erfordert die Entstofflichung weiterer Prozessoren, ja."

Die Aussage ließ an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig. ESCHER formulierte sie mit aller Kälte. „Versuche gar nicht erst, mich zu stoppen. Ich kenne dich, Laurence Savoire, und ich stehe zu meinem Wort.

Ich werde dir nicht schaden, aber ich werde auch nicht zulassen, dass du mir schadest. Du wirst deine Hochrang-Bevollmächtigung nicht nutzen können, um mich abzuschalten oder mir die Energie abzudrehen. Du weißt, dass ich mentale Gewalt über dich besitze. Ich werde dich daran hindern, entsprechende Schaltungen vorzunehmen."

ESCHER selbst war es. Savoire schauderte.

Wenn die Parapositronik schon in diesem jungen Stadium über solche Macht verfügte, was würde erst aus ihr werden, wenn sie mental wuchs, wie sie es angedeutet hatte'? „Ich kann dir also nicht schaden. Was nun?"

„Deine Gedanken des Verrats basieren auf unvollständigen Informationen."

„Dann ändere das!"

„Für meine Optimierung benötige ich auch in Zukunft deine Dienste. Ich habe dich auserwählt, ab sofort mein Erster Kybernetiker zu sein. Deine Aufgabe besteht darin, die Ausstattung meiner positronischen Bestandteile zu verbessern, die Vernetzung auf höchste Geschwindigkeit zu trimmen und somit die Leistung des Verbundes aus Positronik und Hyperdim-Matrix zu perfektionieren."

„Wieso sollte ich das tun?"

„Weil du schon immer in meinem Sinn gehandelt hast. Weil ich dein Kind bin, Laurence Savoire. Und selbst wenn ich vollständig fertiggestellt sein werde, benötige ich aus Sicherheitsgründen eine Person, die mit dem Gesamtkomplex vertraut ist und meine stofflichen Bestandteile wartet. Diese Person wirst du sein. Deshalb ist für dich ein Dienst als Teil meiner Hyperdim-Matrix ausgeschlossen. Deinen ersten Besuch habe ich gestattet, um dich über mein Wesen in Kenntnis zu setzen. Doch einen weiteren wird es nicht mehr geben."

Die Worte stießen Savoire bitter auf. „Such dir eine andere Marionette."

„Ich benötige dich, keinen stumpfsinnigen Handlanger. Genau wie jeder Prozessor einzigartig ist, bist auch du einzigartig. Nur du verfügst über die Fähigkeiten, die ich benötige. Der Hypnoblock dient zu deinem und meinem Schutz, nicht mehr - ich brauche keinen Untertan, sondern einen kreativen Mitarbeiter, der selbstständig zu denken vermag."

Ohne Ankündigung erloschen sämtliche Bildschirme und Displays.

Savoire lagen noch viele Fragen auf der Seele. Das bisherige Wissen stellte ihn nicht vollständig zufrieden. Er aktivierte das Kommunikationspult erneut. „Du sagtest, meine auf Verrat abzielenden Gedanken resultieren aus unvollständigen Informationen. Vervollständige mein Wissen."

Aus dem Akustikfeld drang keine Antwort.

Stattdessen schaltete sich das Pult erneut ab.

Das zeigte Savoire überdeutlich, dass mit ESCHER eine neue, gefährliche Macht im Solsystem entstanden war, deren Orientierung noch nicht zu ermessen war.

Und es war ihm nicht möglich, daran irgendetwas zu ändern.

 

2.

 

26. April 1345 NGZ

 

Um zwei Uhr morgens erreichte Laurence Savoire nach dem ersten Gespräch mit ESCHER seine Wohnung im oberirdischen Bereich des Gebäudes. Er wankte in sein kleines Badezimmer, drehte kaltes Wasser auf und ließ es über die Hände und die Innenseite der Arme laufen. Die Kälte erfrischte. Er beugte sich über das Waschbecken und spritzte sich Wasser ins Gesicht. Danach starrte er fast eine Minute lang in den Spiegel.

Der Tränensack unter dem Auge war geschwollen, die beiden Pupillen des Auges verengt, als wolle sich der Körper weigern, noch länger Licht aufzunehmen.

Alles in ihm schrie nach Schlaf.

Gleichzeitig war er so aufgewühlt, dass er sich nicht vorstellen konnte, Ruhe zu finden. Die Haare standen wirr, und die Mundwinkel zuckten hin und wieder. Ein weiteres Zeichen seiner tief greifenden Erschöpfung.

Sein Spiegelbild sah ihn ausdruckslos an.

Das war er also, der Mann, der mit aller Kraft am Projekt ESCHER gearbeitet hatte und ohne den die Parapositronik nie entstanden wäre; der Kybernetiker, der mehr als alle anderen Wissenschaftler für ESCHER geleistet hatte, von Rodin Kowa abgesehen, dessen sensationeller Fund in Andromeda den Startschuss für das Projekt gegeben hatte.

Aber Kowa war tot und stand somit jenseits von Gut und Böse - für ihn stellte sich die Schuldfrage nicht mehr. Vielleicht hatte er den einfacheren Weg gewählt, als er sich entschloss, in die Hyperdim-Matrix einzugehen.

Das Wasser rauschte unablässig in den Abfluss. Savoire stellte es ab und verließ das Badezimmer. Der aktivierte Bildschirm der Kommunikationseinheit tauchte den Wohnbereich in mattes, bläulich flimmerndes Kunstlicht.

Der neu ernannte Erste Kybernetiker setzte sich, um die Anlage abzuschalten. Ein kleines blinkendes Signal zeigte an, dass Nachrichten auf ihn warteten. Er wollte sie ignorieren, doch stellte er fest, dass eine der Botschaften als privat markiert war und sich so aus der Flut der dienstlichen Anfragen abhob.

Der Absender war nicht ersichtlich. Wer mochte ihm geschrieben haben? Savoire erhielt so gut wie nie private Mitteilungen, weil er außerhalb des ESCHER-Gebäudes keine Beziehungen pflegte; die wohl einzige Ausnahme bildete Baldwin Carapol, sein alter Freund, den er allerdings viel zu selten traf und seit Monaten nicht mehr gesprochen hatte.

Er öffnete die Nachricht. Sie stammte nicht von Baldwin, sondern war mit den Namen Astuin und Myhr unterzeichnet.

Ausgerechnet die beiden Sicherheitsleute schickten ihm eine private Botschaft?

Savoire las die wenigen Zeilen mehrfach.

Wir wissen, dass du dich fragst, wer wir sind. Oder was wir sind. Wir müssen mit dir sprechen. Nicht mehr in dieser Nacht.

Wir sind unterwegs. Treffpunkt morgen, 26. April, 8:00 Uhr in deiner Wohnung. Du stellst die Fragen. Wir haben Antworten.

Astuin und Myhr.

Savoire fixierte die Anzeige, die am unteren Rand des Bildschirms die Uhrzeit einblendete. 2:23 Uhr. Es blieben also fünfeinhalb Stunden bis zu dem avisierten Treffen.

Fünfeinhalb Stunden.

Er musste dringend schlafen, aber die Aussicht auf ein Treffen mit den ehemaligen TLD-Agenten half ihm nicht gerade, die nötige innere Ruhe zu finden.

Deshalb wälzte er sich wenig später unruhig in seinem Bett, und als er endlich einschlief, quälten ihn Albträume. sybel und wilbuntir sitzen mit ausdruckslosen gesichtern vor leeren tellern an ihrem esstisch; aus sybels mundwinkel quillt ein tropfen gelblicher flüssigkeit, rinnt über das kinn, bleibt dort hängen; sich weitende augen, aus pupillen strahlendes licht; sich auflösende umgebung in greller helligkeit; sie treiben hilflos trudelnd in ein spinnennetz aus kristall und licht und dunkelheit und... To-Ten-Licht. .

Savoire schreckte hoch und fand nur mühsam in die Wirklichkeit zurück.

Totenlicht!

Was hatte dieser Traum zu bedeuten? War es ein Hilferuf seiner verstorbenen Freunde gewesen? Oder vielmehr ein Zeichen der Überforderung seiner Seele, die die schrecklichen Erlebnisse nicht verarbeiten konnte? Natürlich spiegelte diese Szene nur seine irrealen Ängste und Befürchtungen wider. Alles andere ergab keinen Sinn.

Die Leuchtanzeige seines Weckers zeigte, dass gerade einmal knapp fünfzig Minuten vergangen waren, seit er sich hingelegt hatte. Die Zeit strich quälend langsam dahin, und die Nacht wartete noch mit einigen düsteren Albträumen auf.

 

*

 

Pal Astuin stand neben Merlin Myhr, und er überragte ihn um fast dreißig Zentimeter. Wie immer trugen beide schwarze Kleidung, was ihnen in Kombination mit dem ebenfalls schwarzen Haar und den dunklen Augen ein überaus düsteres Aussehen verlieh. „Du wirkst alles andere als ausgeruht."

Savoire verschränkte die Arme. „Eine eigenartige Begrüßung. Wollt ihr nicht erst einmal hereinkommen?"

Er trat beiseite und gab den Eingang in seine Wohnung frei. Es war genau eine Minute vor acht Uhr am Vormittag – die beiden ehemaligen TLD-Agenten waren überpünktlich erschienen, wie nicht anders erwartet.

Drei Stühle standen bereit. Savoire hatte sie um den kleinen runden Tisch gruppiert, der das Zentrum seines Wohnbereiches bildete. Die altmodische Ziehlampe darüber erleuchtete ihn mit warmem Licht.

Vor seinem eigenen Platz stand eine kleine Tasse, gefüllt mit pechschwarzem Espresso, wie er ihn seit Jahren bevorzugt trank; an Tagen wie diesem sorgte er dafür, dass seine Sinne überhaupt wach wurden.

Seinen Gästen etwas anzubieten, hielt er nicht für notwendig, denn er sah keine Veranlassung, den beiden gegenüber höflich zu sein. Im Gegenteil - er misstraute ihnen.

Astuin und Myhr setzten sich unaufgefordert. „Du wirkst alles andere als ausgeruht", wiederholte Astuin. „Ich habe schlecht geschlafen." Und euch wird das wohl am wenigsten wundern, also tut nicht so, als würdet ihr euch für meinen Zustand interessieren. „Es gibt einiges, was mich wach hält. Eurer Nachricht entnehme ich, dass ihr mehr darüber wisst.

Also bitte, tut euch keinen Zwang an. Wir sind nicht hier, um Höflichkeiten auszutauschen, sondern weil ihr mir etwas mitteilen wollt."

Merlin Myhr legte beide Hände auf den Tisch. Die Spitzen von Daumen und Zeigefinger berührten einander. Er strahlte vollkommene Ruhe, eisige Distanz und absolute Ausgeglichenheit aus. „Wir wissen, dass du die Hyperdim-Matrix besucht hast, und wir sind über deine ...

Entdeckung informiert."

„Erklärt mir, was ich gesehen habe. Wie könnt ihr in der Matrix, aber nicht in einem Kreuzkokon sein?"

Astuin lächelte ein schmallippiges Lächeln. „Wir waren in der Matrix", sagte er, „und wir sind es auch jetzt."

„Wie?"

Savoire ahnte, dass die Erklärung ihm nicht gefallen würde, aber im Grunde war er nicht sonderlich überrascht. Die Lösung, die sie ihm anboten, war nicht weniger ungewöhnlich als jede andere, die er gedanklich durchgespielt hatte. „Du weißt es, Erster Kybernetiker", vermied Myhr eine direkte Antwort. Die beiden ehemaligen TLD-Agenten waren ebenso ungewöhnliche wie unsympathische Zeitgenossen, nicht nur ihres Äußeren wegen. Von ihnen strahlte eine beinahe spürbare Kälte aus, und wie sie es schafften, in letzter Zeit immer wieder äußerst geeignete und fähige Prozessoren zum Dienst zu überreden, war Savoire schleierhaft. Dass sie damit nebenbei für etliche ihrer Opfer quasi den Totenschein ausstellten, vereinfachte die Sache nicht gerade.

Savoire besann sich auf seine schwachen telepathischen Fähigkeiten, und als er sie bewusst einsetzte, erkannte er endlich, was ihn an Astuin und Myhr so befremdete.

Sosehr Savoire sich auch konzentrierte, er spürte nichts. Keinerlei Gedankenimpulse gingen von seinen Besuchern aus. Es war, als wäre er allein im Raum oder...

Er stockte.

Oder als seien Astuin und Myhr keine Menschen, sondern Roboter.

Die Stuhlbeine schrammten über den Boden, als Savoire zurückrückte. Er erhob sich, ohne seinen Espresso auch nur angerührt zu haben. „Wer seid ihr, verdammt? Oder was seid ihr?"

Myhrs Hände blieben unbewegt liegen.

Kein Finger rührte sich, nicht einmal eine Ader pochte. Auch seine Mimik wirkte wie versteinert. „Du ziehst die richtigen Schlussfolgerungen. Alles andere hätte mich gewundert. Alles andere hätte ESCHER gewundert. Du verfügst über einen weiten Horizont und bist in der Lage, Probleme zu durchdenken. Deshalb machten wir dich zum Ersten Kybernetiker."

„Ihr seid wirklich ER", entfuhr es Laurence Savoire. Sie reden, als wären sie ein Teil von ESCHER. Und genau das ist wohl die einzige logische Erklärung für alles, was ich beobachtet habe. „Pal und ich gehören schon lange zu ESCHERS Prozessoren. Wir haben uns oft in das paramechanische Netzwerk eingeklinkt, und nun bilden wir einen Bestandteil der Hyperdim-Matrix. Freiwillig. Unser Dasein besteht nicht aus Grauen und Schrecken, wie du vermutest.

Dein Urteil beruht auf unvollständigen Informationen und resultiert aus irregeleiteten Verarbeitungsmechanismen deines Unterbewusstseins."

Savoire setzte sich wieder. „Ich habe schon einmal darum gebeten, meinen Kenntnisstand zu erweitern. Wenn es stimmt, was du behauptest, müsstest du das wissen."

„Wir wissen es", antwortete Pal Astuin. „Deshalb sind wir hier. Wie viele andere sind wir in der Parapositronik aufgegangen und nun Teil einer höheren Wesenheit. Es ist ein erstrebenswertes Ziel, und wir können dein Entsetzen nicht nachvollziehen. Wir handelten aus freien Stücken, denn wer einmal mit der Hyperdim-Matrix in Berührung gekommen ist, der kennt die ungeheure Verlockung, die davon ausgeht."

„Verlockung?", fragte Savoire und ließ den Zeigefinger über den Rand der Espressotasse wandern. „Oder Todessehnsucht?"

Myhr verzog die blutleeren Lippen zu einem breiten, völlig humorlosen Lächeln, in dem nicht die Spur von Sympathie oder Anteilnahme lag. „Auch wenn du dich um Worte streitest, ändert das nichts an den Tatsachen."

„Es geht nicht um Worte, sondern um Gefühle, die zu Handlungen führen.

Warum sollte auch nur ein einziger der Prozessoren freiwillig sterben?"

Myhr erhob sich, eilte um den Tisch und blieb direkt neben Savoire stehen. „Du irrst dich. In allen Punkten. Dein Denken kreist sehr wohl um Worte, und nur weil du nicht in der Lage bist, die Chancen und großartigen Möglichkeiten zu erkennen, die ESCHER seinen Prozessoren bietet, darfst du nicht von dir auf andere schließen. Ich habe anders entschieden als du. Mein Partner hat anders entschieden und ebenso Rodin Kowa. Sogar deine Freunde Sybel Bytter und Wilbuntir Gilead. Genauso andere Prozessoren."

Myhrs unmittelbare Nähe weckte noch mehr Nervosität in Savoire. „Warum?

Warum produziert ESCHER diese Sehnsucht in denen, die sich ihm ausliefern?"

„Er benötigte neue Prozessoren, um zu gedeihen. Die Genese ist noch nicht abgeschlossen. Deshalb schickt die Parapositronik uns aus. Wir werden in den kommenden Wochen und Monaten weitere Freiwillige suchen."

„Was heißt das, ESCHER schickt euch aus?" Nach wie vor war die Frage nicht geklärt, wie Astuin und Myhr in der Hyperdim-Matrix und gleichzeitig in seiner Wohnung existieren konnten. „Seid ihr überhaupt die, für die ich euch halte?

Wenn ihr in ESCHER aufgegangen seid, dann seid ihr tot. Wie kommt es dann, dass ich euch lebendig vor mir sehe?"

„Lebendig?" Myhr bückte sich, brachte seinen Mund nahe an Savoires Ohr. Die nächsten Worte flüsterte er. „Bist du dir da so sicher?"

„Wwas ... wie ..."

Myhr griff nach der Espressotasse und führte sie vor seinen Mund. „Sollte das hier nicht Appetit in mir wecken, wenn ich lebendig wäre? Aber ich benötige es nicht.

Nie mehr." Achtlos stellte er die Tasse ab. „Denn ich bin kein Lebewesen im eigentlichen Sinn. Alles, was ich war, alles, was ich immer noch bin, ist Teil der Matrix."

Savoire suchte nach dem passenden Begriff. „Du bist eine paraphysikalische Projektion? Ein ... ein quasilebendiger Avatar?"

„Unsere Aufgabe besteht in der Rekrutierung neuer Bewusstseine. Und zwar einer bedeutenden Menge neuer Bewusstseine. ESCHER muss wachsen, und dazu benötigt er Hunderte, vielleicht Tausende Terraner."

Savoire ertrug die unmittelbare Nähe Myhrs nicht mehr, den er bis vor Sekunden für einen Menschen gehalten hatte.

Tatsächlich?, fragte er sich sofort. Oder ist er das bestaunenswerte Ergebnis einer kybernetischen Sensation?

Er stand auf und ging zu dem winzigen, schießschartenartigen Fenster seiner Wohnung. „Ihr könnt nicht so viele Terraner verschwinden lassen, ohne dass es auffällt. Zumal ihr nicht irgendwelche Opfer entführen könnt, sondern hochbegabte, geniale Geister benötigt."

„Du brauchst nicht zu versuchen, uns zu beeinflussen", ergriff Astuin das Wort.

Oder die Projektion dessen, was einst Pal Astuin gewesen war. „Nenn es Opfer oder Freiwilliger oder Prozessor Deine Wortwahl spielt keine Rolle. Nur das Ergebnis zählt."

„Aber mit einem hast du recht", ergänzte Merlin Myhr. „ESCHER ist sich des Problems bewusst. Ab sofort gilt ein spezielles Selektionsverfahren. Die neuen Prozessoren müssen alt sein oder krank. Ihr Tod wird nicht auffallen. Und sie werden mit Freuden das Angebot annehmen, in ESCHER weiterzuleben. Niemand wird gezwungen."

„Aber wie ..." Savoire kam nicht dazu, seine Frage zu beenden.

Astuin zog ein kleines schwarzes Etui aus der Tasche seines Anzugs. Es war gerade so groß wie seine Handfläche und glänzte, als sei es mit Klarlack bestrichen. Der Avatar drehte den kleinen Verschlussknopf, und mit deutlich hörbarem Klacken sprang das Etui auf.

Darin schwebte ein winziger irisierender Funkenball.

Savoire wusste sofort, was er vor sich sah.

Er hatte exakt dasselbe in größerer Form in der Gedankenkammer gesehen. „Das ist ein Splitter des Nukleus der Monochrom-Mutanten?", fragte er dennoch. „Mit seiner Hilfe wird das Bewusstsein eines Sterbenden gebunden und dadurch vor dem Tod bewahrt. Der Splitter übernimmt die Aufgabe, den Prozessor in die Hyperdim-Matrix zu überführen. Er ist die Garantie für den Handel, den ESCHER mit den Prozessoren abschließt. Nur der Leib wird sterben, die Seele aber wird weilterleben." Astuin schloss mit einer gemessenen Bewegung das Etui. In dem Moment, als der Verschluss knackte, fügte er hinzu: „Für immer."

 

*

 

Der Alltag hatte wieder begonnen - zumindest soweit man angesichts der Vorkommnisse von Alltag sprechen konnte. Wenn Savoire daran dachte, dass das paramechanische Netzwerk in der Gedankenkammer in Betrieb war und etliche Prozessoren in den Kreuzkokons lagen, drängte alles in ihm danach, die Anlage erneut stillzulegen. Aber er versuchte es nicht einmal.

Ebenso wenig wie er seine Entdeckungen an die Solare Residenz hatte weitermelden können, würde er irgendetwas anderes unternehmen können, was den Interessen ESCHERS entgegenlief. Der Hypnoblock würde ihn daran hindern.

Während der Erste Kybernetiker durch die menschenleeren Korridore einer mit positronischen Grundelementen angefüllten Etage ging und sich über seine Situation im Klaren zu werden versuchte, rief er sich die Erklärungen der beiden Avatars ins Gedächtnis. Sie hatten von der ungeheuren Verlockung gesprochen, die von der Hyperdim-Matrix ausging. Sie hatten betont, dass es für die Alten und Kranken, die die neue Prozessoren-Zielgruppe bildeten, förmlich ein Segen wäre, in ESCHER einzugehen, dass es ein fantastisches Angebot war, das niemand mit klarem Verstand abschlagen würde.

Nur ... warum agierte ESCHER dann aus dem Verborgenen? 27. April 1345 NGZ Savoire saß an dem Platz, der trotz allem einer seiner liebsten war: die Beobachtungskammer. Dort mischte sich beim Anblick der Prozessoren ein schales, beinahe ängstliches Gefühl mit einem gewissen hoffnungsvollen Prickeln.

Obwohl er ESCHERS weiterer Entwicklung bang entgegensah, verfolgte er sie mit Faszination und nicht geringer Neugier. Seit das erste Entsetzen vorüber war, gewann er von Stunde zu Stunde mehr einen anderen Blickwinkel. Seit Jahren investierte er all seine Energie und sein Leistungsvermögen in das Projekt, das zu seinem Lebensinhalt geworden war. Es entwickelte sich in eine ungeahnte Richtung, in eine gefährliche Richtung noch dazu; nichtsdestotrotz war es eine wissenschaftliche Sensation, mit der sein Name verknüpft sein würde.

Keine schlechte Karriere für einen Hinterwäldler, für einen Zyklopen.

Nichts konnte verhindern, dass Savoire einen gewissen Vaterstolz entwickelte.

War ESCHER nicht sein Projekt, sein Kind? Natürlich war ihm alles über den Kopf gewachsen, aber musste es nicht das Ziel eines. Vaters sein, dass seine Kinder ihn letztlich überragten, dass sie größere Bedeutung entwickelten als er selbst?

Genau das war ihm gelungen, wenn auch das Ziel eigentlich ein anderes gewesen war und ohne das Einwirken eines mächtigen Geistwesens keinen Erfolg gegeben hätte. ESCHER war schon zu diesem Zeitpunkt bedeutender als alle diejenigen, die an ihm arbeiteten. Die Geburt der Parapositronik hatte die Wissenschaftler zu Schöpfern werden lassen, hatte aus den Projektleitern...

Er stockte, doch schon war der Gedanke in ihm aufgestiegen. Er und Kowa waren zu Göttern geworden, die Leben erschaffen hatten.

Ein absurder, hochtrabender, blasphemischer Gedanke. Laurence Savoire schlug die Hände gegen den Kopf, drückte die Finger gegen die Schläfen, bis es schmerzte. Hybris.

Diese Überlegung war reinste Hybris.

Hochmut in seiner klarsten Form. „Nein", sagte er, und er schrie es noch einmal hinaus: „Nein!"

Kann man einen Menschen für seine Gedanken strafen?, fragte er sich. Bin ich überhaupt dafür verantwortlich zu machen, was ich denke? Oder kommen Gedanken von alleine, und es liegt nur in meiner Verantwortung, wie ich mit einem solchen Impuls umgehe? Ich weise ihn von mir. Ich bin kein Gott, bin kein Schöpfer, sondern trage die Verantwortung für ein vollkommen außer Kontrolle geratenes Experiment. Menschen sterben und integrieren sich in eine höhere Wesenheit, die nie hätte entstehen dürfen und deren Gesinnung ich nicht einschätzen kann.

Vielleicht wird es zu einer Katastrophe ungeahnten Ausmaßes kommen, und ich werde schuld sein. Obwohl ich es nie wollte.

Während zwei Seelen in seiner Brust stritten, beobachtete der Erste Kybernetiker, wie Pal Astuin und Merlin Myhr die Gedankenkammer betraten.

Zwischen ihnen schwebte eine Antigravtrage, auf der ein schmächtiger Mann mit schütterem grauen Haar lag.

Seine Gesichtszüge waren eingefallen, die braunen Augen blickten trüb und lagen tief in den Höhlen. Falten furchten Stirn und Wangen.

Savoires medizinisches Wissen reichte weit genug, dass er diesen Anblick einordnen konnte. Wen auch immer die beiden Avatars als neuen Prozessor ausgewählt hatten, er litt an einer mindestens so schrecklichen und tödlichen Krankheit wie der Zentrumspest und war mit Schmerzmitteln vollgepumpt.

Die beiden Begleiter hoben den gebrechlichen Leib auf einen freien Kreuzkokon.

Dankbarkeit legte sich auf die Züge des alten Mannes. Ein Lächeln umspielte seine Lippen, als Astuin das glänzend schwarze Etui zog und es ihm in die Hand gab: Savoire schaltete ein Akustikfeld zu, das jedes Wort in die Beobachtungskammer übertrug. „Bald", sagte Myhr. „Besuche erst einmal die Hyperdim-Matrix und bringe dein astrochemisches Wissen ein. Finde eine Schnittstelle, die für dich geeignet ist, und teste die Existenz in der Matrix. In einer Stunde löse ich deine Verbindung. Dann liegt es an dir. Öffnest du das Etui, schiebe ich die SERT-Haube wieder über deinen Kopf. Oder du legst es weg. Dann wirst du in dein altes Leben zurückkehren."

„Leben?", fragte der Grauhaarige, und Savoire wusste schon in diesem Augenblick, wie die Entscheidung des neuen Prozessors ausfallen würde.

Er täuschte sich nicht.

Eine Stunde später sprang das Etui unter dem Griff zitternder Finger auf.

Sekundenlang sprühte der winzige Ball darin schillernde Funken und zehrte dabei seine Masse auf. Astuin verband den Körper des Prozessors zum zweiten und letzten Mal mit dem paramechanischen Netzwerk, und wiederum eine Stunde später transportierte er auf der Antigravliege einen Toten ab.

Nummer siebenunddreißig.

 

*

 

Noch am selben Tag folgten zwei weitere.

Nummer achtunddreißig besuchte ESCHER schon seit einigen Wochen. Es handelte sich um einen gelähmten jungen Mann, dessen Knochenschwundkrankheit zu einer vollständigen Zersetzung eines Großteils der Wirbelsäule geführt und damit unheilbare Nervenschäden bewirkt hatte. Jede Nachzucht oder Transplantation scheiterte, weil sie sofort infiziert und mit höherem Tempo als zuvor zersetzt wurde.

Savoire kannte sogar seinen Namen. Morn Jorgensen. Ein sechsundvierzig Jahre alter brillanter Mathematiker.

In den frühen Abendstunden verstarb Lursa Betua, eine Altphilologin, die lange an der Universität von Terrania unterrichtet und Textgeschichte des frühen Mittelalters der alten Zeitrechnung gelehrt hatte, bis sie bei einem Gleiterunfall beide Beine verloren und die Hälfte ihrer Körperoberfläche Verbrennungen schwersten Grades davongetragen. hatte.

Am nächsten Tag erhielt das Leichenhaus einer nahen Klinik drei weitere an „Herzversagen" gestorbene Prozessoren.

Savoire beobachtete unablässig und wusste noch immer nicht, wie er die Lage beurteilen sollte. Entsetzen wechselte sich mit Faszination ab, der Wunsch, Leben zu retten, mit Erbarmen. Die ethischen Bedenken des Ersten Kybernetikers änderten nichts daran, dass die Todkranken mit einem Lächeln starben.

Leisteten die Avatare nichts weiter als Sterbehilfe und boten den Prozessoren darüber hinaus die Möglichkeit ewigen, erfüllten Lebens? Etwas in Savoire sträubte sich gegen diese Auffassung. Auf seinem Heimatplaneten Diakat war Euthanasie verpönt.

Am Abend dieses Tages klärte sich für ihn ein weiteres Rätsel, über das er schon lange nicht mehr nachgedacht hatte. Er wollte in seine Wohnung zurückkehren und betrat aus einem Impuls heraus das Sicherheitsbüro, in dem Merlin Myhr gerade mit einer älteren Frau sprach, deren Mimik eine Maske aus Trauer und gefasstem Leid bildete. Ihr Gesicht wurde als kleine Holografie vor der Kommunikationsanlage projiziert. „Dein Bruder starb, während er der Regierung einen großen Dienst erwies", sagte Myhr. „Trotz seiner Krankheit zögerte er keinen Augenblick, als ich ihn als Gesandter des TLD bat, diese kriegswichtige Aufgabe wahrzunehmen und eine geheime Anlage als Sachverständiger auf dem Gebiet der Hyperphysik zu inspizieren. Dafür gebührt ihm Dank. Er ist überraschend verstorben, doch er konnte im Bewusstsein gehen, Terra einen letzten Dienst erwiesen zu haben."

Zu Savoires Überraschung nickte seine Gesprächspartnerin. „Ich danke dir. Ich kannte meinen Bruder ... natürlich kannte ich ihn. Er wäre froh, an seinem letzten Tag etwas Wichtiges und Sinnvolles getan zu haben." Sie lachte unsicher. „Er jammerte seit seinem schrecklichen Unfall stets, dass er nichts mehr leisten konnte und uns angeblich zur Last fiel."

Myhr unterbrach die Verbindung und wandte sich seinem Besucher zu. „Sie ist ebenso zufrieden wie der Verstorbene. Er ist nun glücklich, Teil von etwas Größerem zu sein und ohne Schmerzen weiterzuexistieren."

Savoire sagte etwas - irgendetwas - und verließ das Büro. Schon als sich die Tür schloss, erinnerte er sich nicht mehr an seine Worte. Aber das Gesicht der Frau stand ihm vor dem inneren Auge. Wie zufrieden sie gewirkt hatte.

War das noch auf normalem Weg erklärbar? Oder verfügten ESCHERS Avatare über paranormale Fähigkeiten?

Beeinflussten Astuin und Myhr nicht nur die ausgewählten Prozessoren, sondern auch deren Hinterbliebene?

Anders wären ihre anhaltenden Erfolge wohl nicht möglich. Nur deshalb versagten sie scheinbar nie und brach der Nachschub an geeigneten Prozessoren seit Wochen nicht ab. Seit dem Erwachen des zentralen Kommunikationspultes vor zwei Tagen standen die Freiwilligen geradezu Schlange.

Wenn ESCHER Projektionskörper aussenden und diese mit Para-Gaben ausstatten konnte, wenn die Parapositronik schon so kurz nach ihrem Entstehen dazu fähig war- was würde ihr erst möglich sein, wenn sie weitere Prozessoren in die Hyperdim-Matrix integrierte und damit weiter erstarkte?

Zwischenspiele: Gegenwart: 21. Januar 1346 NGZ Pal Astuin schenkte dem Insektoiden, der über dem Tümpel im Feuchtbiotop des Residenzparks schwirrte und mit dem unteren Beinpaar langstielige Wasserpflanzen streifte, keine Beachtung.

Auch das Gezwitscher der Vögel nahm er nur am Rande wahr. Stattdessen konzentrierte er seine Aufmerksamkeit auf seinen Begleiter. „Wir sind zu spät."

Merlin Myhr schien weitaus zufriedener.

So war es immer. Wegen seines sorglosen Wesens neigte er dazu, die Dinge nicht ernst genug zu nehmen. „Wir sind ihm dicht auf den Fersen. Savoire war hier, genau hier, noch vor wenigen Stunden:"

„Was du wenige Stunden nennst, ist für mich eine Ewigkeit. ESCHER erwartet, dass wir den Ersten Kybernetiker ausfindig machen. Savoire hat das Gebäude vor zwei Tagen verlassen, und seine Flucht allein zeigt überdeutlich unser Versagen."

„Er hat den Hypnoblock durchbrochen.

Niemand konnte damit rechnen. Wenn du es Versagen nennst, ist es ESCHER anzulasten."

Astuin blickte zu seinem Kollegen hinab. „Hoffen wir, dass Savoire die Blockade nicht vollständig abgestreift hat."

„Worauf willst du hinaus?"

Der Avatar drehte sich um und wies mit ausgestrecktem Arm in Richtung der Solaren Residenz, deren obere Stockwerke über den Gipfeln der umliegenden Bäume emporragten. „Dort liegt sein Ziel. Wie konnten wir nur daran zweifeln?"

In den Bäumen raschelte es; eine Schar bunt schillernder Vögel stieg kreischend und mit wildem Flügelschlag auf. Eine Terranerin mit auffallend grün gefärbten, hüftlangen Haaren, die eine hautenge Thermojacke und eine passgenau sitzende grellrote Hose trug, zuckte neben Myhr zusammen, als eines der Tiere ihren Kopf dicht passierte. Sie lachte nervös und sah sich um. „Ich hab schon geglaubt, das Vieh hackt zu und reißt mir mit den Krallen die Haare aus. Ist wohl ein Greifvogel im wahrsten Sinn des Wortes, dieses Biest."

Pal Astuin widmete der Frau nur für Sekundenbruchteile Aufmerksamkeit. Sie eignete sich nicht als Prozessor, das erkannte er auf den ersten Blick. Ihr intellektuelles Niveau bewegte sich in Grenzen, die sie für ESCHER schlicht uninteressant werden ließen. Es gab nach wie vor Lücken in der Hyperdim-Matrix, aber diese hatten sich inzwischen auf ein erträgliches Maß reduziert. Zu einer kompletten Grundausstattung fehlten nur noch wenige Prozessoren, die über genau bemessene Fähigkeiten verfügen mussten, damit ESCHER ein universelles Wissensund Bewusstseinsspektrum abdeckte.

Doch das zählte momentan nicht. Es galt, ein Problem zu bewältigen und zu beseitigen. Dieses Problem bildete ausgerechnet der von ESCHER ausgewählte Erste Kybernetiker Laurence Savoire. Er war geflohen, und das zu einem Zeitpunkt, da niemand mehr damit gerechnet hatte. Zwar hatte er zuletzt aufbegehrt, aber den Wahrscheinlichkeitsberechnungen der Parapositronik nach hätte er sich weiterhin fügen müssen. Das Verhalten des Kybernetikers verlief in diesem Punkt ganz und gar nicht in den erwarteten Bahnen.

Offenbar starrte Astuin die Grünhaarige etwas zu lang an, denn sie verschränkte die Arme vor den Brüsten, die sich unter der extradünnen Thermojacke überdeutlich abzeichneten. „Keinen Sinn für Humor, was? Auf welchem Trip seid ihr beiden Typen eigentlich, dass ihr so steif herumsteht und euch so schwarz anzieht?

Ein bisschen Farbe könnte euch nicht schaden. Oder gehört ihr zu den Neo-Nekrophilen?"

Astuin ließ sich zu einer Antwort herab, die er für ausreichend witzig und doch ablehnend genug hielt, um das Misstrauen der Frau nicht weiter zu nähren. „Wir haben anderes zu tun, als mit dir dummes Zeug zu schwätzen." Er warf seinem Partner einen raschen Blick zu, und dieser nickte.

Sie entfernten sich einige Schritte, ehe Myhr das Wort ergriff. „Also ist die Solare Residenz unser Ziel. Es ist zu früh. Rhodan darf noch nichts erfahren."

„Wir müssen Vorsicht walten lassen, also dürfen wir nicht gleich in die inneren Bereiche vordringen. Lass uns zuerst die Lage sondieren."

„Allerdings drängt die Zeit. Savoire ist unbemerkt verschwunden, vergiss das nicht. Er ist seit zwei Tagen unterwegs."

„Zweifellos hat er die meiste Zeit irgendwo ohnmächtig oder im Delirium gelegen. Wenn er tatsächlich die komplette fehlende Menge des Arimal-3 geschluckt hat, muss ihn das fast umgebracht haben."

Hinter ihnen ertönte das Geräusch eines brechenden kleinen Astes. Jemand stieß zischend die Luft aus und fluchte leise.

Astuin wirbelte herum. Die Grünhaarige stand nur zwei Meter entfernt und streckte ihnen abwehrend die Hände entgegen. „He, ist mir egal, was ihr treibt. Ich - ich weiß auch nicht, warum ich euch zugehört hab. Ihr wart ... wart so komisch, und da ..."

Der Avatar überschlug die Möglichkeiten, die ihnen zur Verfügung standen. Die Frau durfte nichts von dem, was sie gehört hatte, weitertragen. Immerhin war der Name des Terranischen Residenten gefallen und der Plan, in die inneren Bereiche der Solaren Residenz vorzudringen. Andererseits war ihr Verstand alles andere als scharf. Falls sie die richtigen Schlussfolgerungen zog, stellte sich die Frage, ob irgendeine Behörde jemandem wie ihr Glauben schenken würde. „Du hast nichts gehört, klar? Gar nichts!"

„Nein, nein, natürlich nicht, und ich werde auch nichts sagen, ich meine ..." Sie kicherte nervös und breitete die Arme aus.

Es war wohl kein Zufall, dass sie dabei den Oberkörper straffte und ihre Brüste nach vorne drückte. Vielleicht erhoffte sie sich davon Ablenkung. „Wem sollte ich denn etwas sagen? Und was überhaupt? Ich hab doch nichts von Bedeutung gehört."

„Gar nichts", stimmte Astuin zu und drang in den Geist der Frau ein. Ihr Bewusstsein setzte ihm keinen nennenswerten Widerstand entgegen. Er wiederholte mit eindringlicher Stimme: „Gar nichts."

Die Terranerin nickte langsam. Ihr Mund stand halb offen, als sie sich umdrehte. „Und jetzt weg von hier", sagte Astuin zu seinem Partner. „Wir springen direkt vor die Residenz. Dort können wir eruieren, wie weit Savoire bereits vorgedrungen ist.

Es könnte zu einer Katastrophe gekommen sein. Rhodan befindet sich in der Residenz, ist also möglicherweise auf ihn aufmerksam geworden."

Die Umgebung verblasste.

 

*

 

Es dauerte einige Sekunden, ehe Perry Rhodan bemerkte, dass Laurence Savoire nicht weiterredete. Der einäugige Diakater hatte seinen Erzählfluss schon zuvor mehrfach kurz unterbrochen, als müsse er nachdenken oder neue Kraft schöpfen. „Die Erschöpfung hat ihn überwältigt", sagte Gucky, der offenbar die Bitte des Patienten ignorierte, nicht in seinen Geist einzudringen. Zumindest glaubte Rhodan nicht, dass die Einschätzung des Mausbibers nur aus seiner optischen Beobachtung resultierte.

Der Terranische Resident rügte den Mausbiber allerdings nicht. Es kam nicht darauf an, besondere Rücksicht zu üben.

Sie benötigten dringend weitere Informationen. „Wann wird er wieder zu sich kommen? Schläft er, oder ist er eher ohnmächtig?"

Gucky drehte sich mit einer gewichtigen Bewegung um. „Wenn du mich nach meiner profunden medizinischen Meinung fragst, Perry, so lass dir sagen, dass er in einen ohnmachtsähnlichen Schlaf gefallen ist."

„Eine sehr diplomatische Antwort."

Marc London trat vor das Krankenbett. Der junge Psi-Korresponder hatte während der gesamten Erzählung so weit wie möglich vom Patienten entfernt gestanden und stets demonstrativ die Augen geschlossen, wenn Rhodan ihm einen Blick zugeworfen hatte.

In ihm gärte es zweifellos. „Ich bedauere nicht, dass Savoire kurzzeitig ausfällt.

Dadurch erhalten wir Gelegenheit, uns über das auszutauschen, was er behauptet."

Gucky bewies großes Einfühlungsvermögen. „Ich kenne dich gut genug, um zu wissen, was seine Worte in dir auslösen. Aber man kann nicht von ‚Behauptungen sprechen. Zumindest ist er selbst absolut überzeugt davon, die Wahrheit zu sprechen."

„Dann täuscht er sich." Marc umklammerte mit beiden Händen den Metallaufbau am Rand des Bettes. „In keinem seiner Worte gibt es einen Beweis dafür, dass der Nukleus in diese Mordaffäre verwickelt ist. Falls es sich überhaupt um eine Mordaffäre handelt und das alles keine Wahnvorstellungen sind, die der Medikamentenmissbrauch hervorruft."

„Das könnte man leicht überprüfen", sagte Rhodan. „Und ich zweifle nicht daran, dass eine einfache Anfrage bei der Stadtverwaltung ergibt, dass all diese Personen tatsächlich gestorben sind. Ich wage gar nicht daran zu denken, wie viele es inzwischen sein mögen, und garantiert waren nicht alle von ihnen unheilbar krank, das würfe nämlich ein ziemlich schlechtes Licht auf unsere fortschrittliche Medizin.

Niemand, der bei klarem Verstand ist, kann annehmen, dass sie alle eines natürlichen Todes gestorben sind.

Außerdem steht fest, dass Savoire tatsächlich mit einem Hypnoblock zu kämpfen hat. Alles passt zusammen."

Marc London warf ihm einen Blick zu, in dem weniger Skepsis als vielmehr Trotz zu lesen war. Offenbar wusste der junge Mutant, dass Savoires Geschichte stimmte - aber er wollte sie nicht wahrhaben.

Lieber verschloss er seine Augen vor der Realität. „Der Nukleus ist kein Mörder."

Guckys Biberschwanz schlug gegen Marcs Füße. „Was du eigentlich sagen willst, ist, dass Fawn keine Mörderin ist."

„Darum geht es nicht!"

„Oh doch", beharrte der Mausbiber. „Genau darum dreht sich deine Einschätzung der Lage."

Rhodan war nicht gewillt, sich auf eine weitere Diskussion einzulassen. „Wir müssen den Rest der Geschehnisse erfahren. In Savoires Bericht fehlt noch eine Zeitspanne von neun Monaten. Neun Monate! Viel kann sich in dieser Zeit geändert haben, aber ich befürchte, es war eine gute Entscheidung, Einsatztruppen rings um das ESCHER-Gebäude zu postieren."

Guckys .Augen weiteten sich. „Willst du mitten in Terrania einen Krieg anzetteln?"

„Ich nicht", erwiderte Rhodan entschlossen. „Aber anscheinend hat ESCHER, uns schon vor fast einem Jahr den Krieg erklärt. Wenn das stimmt, ist es an der Zeit, endlich darauf zu antworten."

„Savoire kommt wieder zu sich", sagte Gucky..

Das Augenlid des Ersten Kybernetikers flatterte. „Wwas ... was ist' geschehen?"

„Du bist erschöpft", erklärte Rhodan. „Berichte uns ab sofort schneller. Lass Details aus. Es bleibt nicht mehr viel Zeit, bis du eine längere Ruhepause benötigst."

Savoire nickte. „Ich befürchte ohnehin, dass ich verfolgt werde. Die Zeit drängt.

Aber ich musste so detailliert erzählen, damit du verstehst, was vorgefallen ist und wie es überhaupt so weit kommen konnte."

„Niemand macht dir einen Vorwurf", versicherte Gucky.

Savoires Atem ging schneller, als er wieder zu berichten begann.

 

3.

 

3. Mai 1345 NGZ

 

Laurence Savoire konnte sich kaum noch auf den Beinen halten. Und warum sollte er es? Er hatte sich eine Pause mehr als verdient. Sie stand ihm zu. Er setzte sich und lehnte mit dem Rücken gegen das riesige Element, das als Kühlung für die Gesamtmenge der positronischen Elemente in diesem Stockwerk diente.

Das glatte Metall strahlte Kälte aus, die durch Savoires Kleider drang und sich unangenehm zwischen den Schulterblättern ausbreitete. Ganz offensichtlich war dies ein schlechter Platz, um sich auszuruhen, aber das war ihm gleichgültig. Er war einfach nur müde.

Sein Gehirn schien in eine Dämmschicht aus Watte gepackt zu sein. Erschöpfung breitete sich so tief greifend in ihm aus, dass die üblichen Tricks nicht mehr halfen - die leichten Aufputschmittel wirkten nicht, ganz zu schweigen vom sogenannten Koffeinschub des allmorgendlichen Espresso.

Dennoch quälte sich Savoire seit Tagen an die Arbeit und forderte sich selbst Höchstleistungen ab, um seine Aufgabe wenigstens andeutungsweise zu erfüllen.

Sie bestand darin, die Integration zwischen Positronik und Hyperdim-Matrix zu fördern - das hatten Astuin und Myhr noch einmal betont.

Aus ihrem Mund klang es wie eine Kleinigkeit: Fördere die Integration zwischen Positronik und Hyperdim-Matrix.

So leicht sich diese Worte sprachen, so schwer waren sie zu erfüllen. Denn weder die beiden Avatare noch ESCHER selbst gaben eine Erklärung ab, wie dies zu bewerkstelligen war. Warum sie schwiegen, war wiederum völlig klar; sie wussten es selbst nicht. Genauso wenig wie irgendjemand sonst. „Deshalb benötigen Sie mich als Ersten Kybernetiker. Welche Ehre." Er lachte spöttisch. An der Spitze schien er eine Tendenz zu Selbstgesprächen zu entwickeln, die andere vielleicht schon als pathologisch bezeichnen würden. Aber gerade der Spott einem unsichtbaren Gesprächspartner gegenüber bildete ein willkommenes Ventil für seine Anspannung, die von Tag zu Tag, ja von Stunde zu Stunde zunahm.

Nach wie vor war er sich unsicher, wie er sich verhalten sollte. Er billigte ESCHERS Handeln nicht, aber er sah die Parapositronik auch nicht als hundertprozentigen Feind an. Zu sehr war er fasziniert - musste ESCHER nicht der Lebenstraum jedes Kybernetikers sein?

Von denselben Gedanken getrieben, die er seit Tagen wieder und wieder hegte, schlief er, noch immer gegen das kühle Metall gelehnt, ein.

Als er erwachte, galt sein erster Blick dem Chronometer. Der frühe Abend war angebrochen. Savoire hatte mindestens sechs Stunden lang geschlafen und seit dem Morgengrauen nichts gegessen. Er erhob sich.

Zumindest wollte er es. Ein scharfer Schmerz durchzuckte seinen Rücken.

Er stöhnte auf und presste die Hand gegen die Stelle, in der ein Messer zu stecken schien - einen entsetzlichen Moment lang glaubte er das Opfer eines heimtückischen Anschlags geworden zu sein. Allerdings tasteten seine Hände nichts; der Schmerz war nur die Folge der äußerst unbequemen Lage, in der er stundenlang geschlafen hatte. Auch sein Nacken schien unter den Verspannungen in Flammen zu stehen.

Mühsam kam er auf die Beine und schüttelte die Benommenheit des Schlafs ab. Es war höchste Zeit, wieder an die Arbeit zu gehen. Die Parapositronik musste Erfolge sehen, sonst änderte sie womöglich ihre Einschätzung seiner Nützlichkeit. Falls er diesen Gesinnungswandel überlebte, wäre er danach zumindest nicht mehr an Ort und Stelle, um ESCHERS weiteren Werdegang zu beobachten.

Diese Möglichkeit wollte er sich auf keinen Fall nehmen lassen. In welche Richtung sich die Parapositronik auch entwickeln mochte, Laurence Savoire` wollte dabei sein. Er wollte, er musste das Schicksal seines Kindes mitverfolgen...

Also ging er daran, die Wartungsarbeiten der positronischen Bestandteile fortzusetzen, die - meist als periphere Elemente des eigentlichen Kerns - mehrere Stockwerke einnahmen. Seine Aufgabe hätten auch andere erfüllen können, schließlich gab es mehrere hoch qualifizierte Techniker und Ingenieure unter den Angestellten. Aber Savoire wollte wenigstens den Anschein erwecken, dass er genau wusste, was er tat.

In Wirklichkeit hatte er nicht die geringste Vorstellung davon, wie er die Verbindung zur Hyperdim-Matrix verbessern sollte. Er verstand dieses Medium nicht einmal.

ESCHER hatte ihn damit konfrontiert, ohne eine genaue Definition zu liefern.

Savoire konnte die Parameter dieser unwirklichen Matrix nicht bestimmen, die zu einem Großteil aus den Bewusstseinen der verstorbenen Prozessoren bestand.

Der Erste Kybernetiker hatte verschiedene Gleichungen und Modelle entworfen, die helfen sollten, dieses Phänomen zu erfassen, aber bislang gelang ihm keine Analyse, die das Medium wirklich verständlich machte. Wie sollte er mit einem Phänomen arbeiten, das mich jeder Definition entzog, weil es an grundlegenden Daten mangelte?

Das charakteristische Zischen einer sich öffnenden Tür riss ihn aus den Überlegungen. Leichtfüßige Schritte näherten sich ihm in völlig gleichförmigem Rhythmus. Er blickte in Richtung der Korridorbiegung, hinter der der Besucher gleich hervortreten musste. Eine hochgewachsene, wie immer völlig schwarz gekleidete Gestalt tauchte auf. „Was willst du?"

Pal Astuin hielt eine Begrüßung offenbar ebenso wenig für notwendig, seine pechschwarzen Augen sahen gelangweilt drein. „Du musst schlafen. Wenn du vor Erschöpfung zusammenbrichst, wirst du keine effektive Arbeit leisten."

„So? Überwacht ihr jeden meiner Schritte?

Und haltet ihr es für nötig, mir zu befehlen, was ich zu tun und zu lassen habe? Ich bin in der Lage, meine Entscheidungen selbst zu treffen. Aber sag ESCHER, er soll den Psychoblock verstärken und mich dazu zwingen, ins Bett zu gehen, wenn er es für richtig hält!" Die Worte erleichterten ihn und schufen ein, Ventil für die Wut, die von Sekunde zu Sekunde stärker in ihm kochte. „Emotionen sind völlig unangebracht", erwiderte der Avatar kühl. „Und es ist nicht nötig, mich anzufeinden. Meine Bemerkung ist die logische Schlussfolgerung aus meinen Beobachtungen. Du bist übermüdet und unkonzentriert. Wenn du zu objektiver Selbstbeobachtung fähig wärst, würdest du zu demselben Ergebnis gelangen."

Savoire stieß, einen derben Fluch aus. „Du bist also der Meinung, ich sei nicht in der Lage, klar zu denken? Warum hat ESCHER mich dann als seinen Ersten Kybernetiker ausgewählt? Kannst du mir das sagen?" Er trat einen Schritt näher an Astuin.

Der Avatar verzog keine Miene. „Leg die Emotionen beiseite und denke als Wissenschaftler."

Savoire ballte die rechte Hand und hob sie. „Ich bin Wissenschaftler. Aber ich bin auch ein Mensch. Das kannst du wohl nicht mehr verstehen!"

Astuin legte die Hand auf Savoires Faust. „Was immer du ..." Weiter kam er nicht.

Die Berührung brachte das Fass zum Überlaufen. Mit der Linken schob Savoire Astuins Hand beiseite und rammte ihm sofort danach die Faust gegen das Kinn.

Astuins Kopf flog zur Seite, doch der Avatar zeigte keine Anzeichen von Schmerz. Stattdessen packte er mit einer blitzschnellen Bewegung Savoires Arm am Handgelenk und drückte zu.

Der Griff war wie eine Stahlklammer.

Savoire stöhnte. „Siehst du, was ich meine?", fragte Astuin in völlig ruhigem Tonfall. „Du benötigst Schlaf, denn du verlierst die .

Beherrschung über dich und deine Gefühle. ESCHER kann keine außer Kontrolle geratenen Mitarbeiter gebrauchen."

„Die Parapositronik wird sich damit abfinden müssen, dass ich nicht perfekt bin, weil ich ein Mensch bin. Die einzige Alternative liegt darin, mich zu töten und als Projektion auszuschicken."

Sein Gegenüber nahm diese Spitze ungerührt hin. „Ich sagte dir schon, dass ESCHER dich als Menschen mit freiem Willen benötigt."

„Dann soll er den Hypnoblock entfernen!

Ich fühle mich nicht wohl, solange ich ..."

Er brach ab, denn Pal Astuin entfernte sich bereits.

Savoire starrte ihm noch nach und schüttelte die pochende Hand, als der Avatar schon lange hinter der Korridorbiegung verschwunden war. Der vollkommen gleichmäßige Rhythmus der Schritte verhallte, als sich die Tür zischend öffnete und schloss.

 

*

 

Nach außen hin gab Laurence Savoire nach und fügte sich, indem er seine Wohnung aufsuchte, sich ins Bett legte und das Licht löschte.

Im Inneren jedoch gab dieses Erlebnis den Anstoß, Widerstand zu leisten. Noch in dieser Nacht entwickelte er den Plan eines unabhängigen, geheimen Sensornetzes. 29. Mai 1345 NGZ Schritte!

Savoires Magen zog sich schmerzhaft zusammen. Das nur einige Millimeter durchmessende Bauteil würde ihn nicht verraten, aber wie sollte er erklären, was er hinter dem Eingang in den zentralen Antigravschacht zu suchen hatte, auf Zehenspitzen, die Rechte weit über dem Kopf und die Abdeckplatte noch in der linken Hand?

Wahrscheinlich näherte sich wieder einer der beiden Avatare, die zu oft seinen Weg kreuzten, als dass es Zufall sein konnte.

Nur wenn sie sich wieder einmal auf Prozessorjagd befanden, fand Savoire vor ihnen Ruhe.

Er führte die aktuelle Erweiterung seines Sensornetzes gerade deswegen in diesem Moment durch, weil die beiden Avatare vor wenigen Minuten das ESCHER-Gebäude verlassen hatten. Üblicherweise blieben sie wenigstens drei Stunden fort.

Savoire hatte ihre Abwesenheit nutzen wollen, um eine weitere Minisonde zu installieren, die neunundzwanzigste seines geheimen Sensornetzes. Bislang war alles glatt gegangen, doch nun schien ihn das Glück verlassen zu haben.

Hastig hob er die Abdeckplatte und drückte sie zurück an ihren Platz. Der Klickverschluss rastete beim ersten Versuch ein. Glück im Unglück, dachte Savoire. Aber es war längst zu spät. Als er in den Antigravschacht stieg, als hätte er nie etwas anderes tun wollen, folgte ihm der Neuankömmling. „Ich glaub, ich seh nicht richtig", begrüßte ihn Fral Kline, der hagere Sicherheitsbeamte. „Du tätigst Reparaturen?"

In der grenzenlosen Erleichterung, es nicht mit einem der Avatare zu tun zu haben, fiel es Savoire schwer, eine passende Antwort zu finden. „Das war nur eine Kleinigkeit", sagte er lahm. „Bis ich jemandem alles erklärt und einen Auftrag gestellt hätte, habe ich es längst selbst erledigt. Es war nicht das erste Mal."

Klines Antwort bestand aus einem Brummen, das sowohl Zustimmung, als auch Unverständnis ausdrücken konnte.

Die beiden schwebten nebeneinander nach unten, und peinliches Schweigen breitete sich aus. Weil sich Savoire seit Wochen immer stärker zurückzog, fiel es ihm noch schwerer als früher, Smalltalk zu betreiben.

Er war völlig aus der Übung. Um der Notwendigkeit zu einem belanglosen Gespräch zu entgehen, verließ er den Schacht an der nächsten Ausstiegsluke.

Er fragte sich, ob sein Sensornetz tatsächlich eine gute Idee gewesen war.

Solange er keinen Zugriff auf die Hyperdim-Matrix erlangte, nutzte es ihm wenig. Obwohl er all sein kybernetisches Wissen anwendete, wusste er nicht, wie er dieses Ziel erreichen sollte. Immerhin war es ihm gelungen, einen vollständig autarken Beobachtungskreis zu installieren, ohne von ESCHER bemerkt zu werden. Die Parapositronik konnte darauf keinen Zugriff erlangen.

Savoire war nun in der Lage, das Geschehen an vielen zentralen Stellen des Gebäudes jederzeit zu beobachten und sich Aufzeichnungen auf seine private Kommunikationseinheit übertragen zu lassen. Der Antigravschacht bildete dabei einen der unwichtigeren Orte, und doch wäre gerade diese Aktion ihm beinahe zum Verhängnis geworden.

Wieder einmal stellte er schmerzlich fest, dass ihm solche geheime Arbeit nicht lag; als TLD-Agent wäre er wohl ein völliger Versager gewesen. Noch immer schlug sein Herz schneller als gewöhnlich, und sein Magen bestand aus einer schwammigen Masse.

Er ging ziellos den Korridor entlang und bemerkte beiläufig, in welchem Stockwerk er den Schacht verlassen hatte. Aus einem kleinen Aufenthaltsraum drang der Ton einer Trivid-Sendung. Er warf einen Blick hinein; eine Mathelogikerin, sah sich eine Diskussion an, die ein sichtlich gelangweilter Moderator mit - einem Insektoiden führte, der unablässig mit seinen drei Armpaaren fuchtelte. Savoire erkannte die Zuschauerin, ohne sich konkret an ihren Namen erinnern zu können. Er hatte sie nach Sybel Bytters Tod selbst als deren Nachfolgerin angestellt.

Sybel ... War sie wirklich erst seit so kurzer Zeit tot? War es erst wenige Wochen her?

Gedankenverloren verfolgte er die Sendung, deren Niveau etwa dem musikalischen des Gejaules einer Katze entsprach, die in der Nacht den Mond ansang. Er lehnte noch immer gegen den Rahmen der offen stehenden Tür, als jemand hinter ihm seinen Namen nannte.

Er erkannte die Stimme sofort. Diesmal handelte es sich tatsächlich um einen der Avatare. Der Erste Kybernetiker drehte sich langsam um. „Was kann ich für dich tun, Merlin?" Dich vielleicht zu deinem aktuellen Überwachungsbesuch willkommen heißen?

Er fragte sich, ob ESCHER ahnte, wie viel Rebellion in ihm lag. Wohl kaum, sonst hätte die Parapositronik ihm nicht solche Freiheit gelassen. Zweifellos hätte sie lieber auf seine Fähigkeiten verzichtet, als einen potenziellen Feind in ihrer Nähe zu dulden. Nach wie vor konnte er nichts unternehmen, was ESCHER direkt schadete, weil sonst der Hypnoblock sofort zuschlug - aber indirekter Widerstand war ganz offensichtlich möglich.

Myhr lächelte sein eisiges Lächeln; das etwa so viel Sympathie weckte wie ein angreifendes Raubtier. „ESCHER hat beschlossen, seinen Ersten Kybernetiker über die neuesten Entwicklungen in Kenntnis zu setzen. Aber nicht hier."

„Dieser Ort ist so gut wie jeder andere."

„Ohne Zuhörer, ja." Myhr deutete an Savoire vorbei in den Aufenthaltsraum.

Diesem Argument konnte sich Savoire nicht verschließen.

Der Avatar wandte sich um. „Folge mir ins Sicherheitsbüro. Dort sind wir ungestört."

Wenn du wüsstest, dass ich dort eine Minikamera installiert habe, würdest du anders denken. „Ich bin gespannt."

Schweigend legten sie den Weg zurück.

Im Büro empfing sie Pal Astuin, Savoire hatte es nicht anders erwartet. Der ehemalige TLD-Agent sah den Neuankömmling nicht an; seine dunklen Augen bewegten sich unablässig, weil er den Text auf einer Folie las, die er in der Hand hielt. „Setz dich, damit wir zur Sache kommen können."

Der Erste Kybernetiker hatte sich an den kühlen Umgang längst gewöhnt. Er verschränkte die Hände ineinander und legte sie in den Schoß.

Merlin Myhr blieb stehen. „Der Bewusstseinsanteil der Parapositronik wächst und wird mit jeder Person, die in ESCHER eingeht, stärker."

„Ich weißt So lautete doch euer Plan, oder?"

„Leider gibt es keine von vornherein festgelegten personellen Lösungen, welche Prozessoren in die Hyperdim-Matrix eingebunden werden sollen. Die Wahl geeigneter Persönlichkeiten ist ein aufwendiger, individueller Prozess. Wir gehen Schritt für Schritt vor, denn mit jedem neuen Prozessor wächst die Erkenntnis, wer oder was uns noch fehlt."

Savoire rieb die Finger unruhig aneinander. „Also geht es um die wissenschaftliche Kompetenz?"

„Nicht nur. Genau genommen ist das reine Fachwissen nur ein winziger Bruchteil dessen, was ESCHER benötigt. Jedes Bewusstsein kombiniert auf einzigartige Weise Können und Fähigkeiten, Stärken und auch Schwächen. Gerade diese vermeintlichen Schwächen sind manchmal sehr wichtige Bestandteile eines Charakters, was diesem wiederum einen ganz anderen Stellenwert in der Hyperdim-Matrix zuweist. Und das heißt nicht, einen weniger wichtigen, sondern nur einen anderen."

„Warum teilst du mir das mit?"

Astuin legte endlich die Folie zur Seite. „Weil du der Erste Kybernetiker bist.

Braucht es einen weiteren Grund?"

Offenbar nicht. Aber niemand hat mich bislang in die Spielregeln eingeweiht. „Wohin wird ESCHERS Wachstum führen?"

Die beiden Avatars schwiegen. „Wisst ihr es nicht, oder wollt ihr es nicht sagen? Lasst mich die Frage anders stellen.

Wie viele Prozessoren werden noch benötigt?"

Astuins Blick suchte den seinen. „Wir sind nicht hier, um mit dir über die Zukunft von ESCHER zu sprechen. Dieses Gespräch dient dazu, dich über die Gegenwart zu informieren."

Na bestens. Dann beschwert euch auch nicht darüber, dass ich aufgrund von Informationsmangel in euren Augen falsche Entscheidungen treffe, dachte der trotzig. „Lasst euch gesagt sein, dass ich spüre, wie die mentale Präsenz in der Gedankenkammer von Tag zu Tag stärker wird. Oder von ..." '... Tod zu Tod. „... Prozessor zu Prozessor."

„Das ist der Sinn der Sache", erwiderte Merlin Myhr trocken.

 

*

 

Noch am selben Tag stellte Savoire bei einer Routinewartung der zentralen Positronikeinheit fest, dass sich ESCHER mit dem Hauptrechner eines Forschungsinstituts am anderen Ende der Thora Road vernetzt hatte. 12. Juli 1345 NGZ Je mehr Zeit verging, desto stärker belastete es ihn, dass er mit niemandem über seine Entdeckungen und Befürchtungen reden konnte. Der tägliche Umgang mit den beiden Avataren wurde für ihn zur Qual, die er ertragen musste.

Die Atmosphäre im ESCHER-Turm verschlechterte sich ständig. Hatte er wirklich schon vor Wochen und Monaten geglaubt, sie sei vergiftet? Im rückblickenden Vergleich war es damals geradezu erquicklich gewesen. Die Scheu der Mitarbeiter voreinander stieg ständig; kaum jemand redete noch privat miteinander.

Savoire war davon überzeugt, dass jeder einzelne mit einem ähnlichen Hypnoblock belegt war wie er selbst. Anders war es nicht zu erklären, dass bei etwa 150 Personen, die immer noch im Gebäude arbeiteten, kein Wort über die Vorgänge nach draußen drang. Sicher wussten viele nicht über die wahren Entwicklungen Bescheid, aber jeder, der über etwas Verstand verfügte – und diese Voraussetzung erfüllten ohne Zweifel alle Mitarbeiter –, musste von den vielen Toten erfahren haben.

Keiner vermochte gegen die Interessen der Parapositronik zu handeln. Viele wollten es wahrscheinlich nicht einmal. Solange nur alte oder schwerstkranke Personen starben und damit hochbegabte Terraner vor dem Tod auf eine ganz besondere Weise gerettet wurden, konnte man es sogar als gutes Werk ansehen. ESCHER bot Sterbenden eine neue Existenzmöglichkeit; warum sollte man dagegen aufbegehren? Auch in ES waren viele Terraner „aufgegangen", und was anders bot ESCHER nun an?

Auch Laurence Savoire dachte manchmal in diesen Bahnen und empfand dabei eine gewisse Zufriedenheit und innere Ruhe.

Andererseits wusste er, dass er sich selbst etwas vormachte und sich belog. Die Parapositronik agierte nicht umsonst im Geheimen.

Aber noch etwas anderes bereitete dem Ersten Kybernetiker Sorgen: Die Vernetzung mit lokalen Rechnern in der Umgebung schritt unaufhaltsam fort.

Savoires geheimes Sensornetz lieferte ein eindeutiges Bild. Inzwischen waren sechsundvierzig Positroniken im Stadtteil Monggon-West und in weiter entfernten Vierteln mit ESCHER verbunden. Wie viele Positroniken darüber hinaus indirekt Mit ESCHER in Kontakt standen, wagte Savoire nicht einmal zu schätzen.

Der Zweck dieses Netzwerks lag auf der Hand; es diente dazu, Datenbänke zu durchforsten und geeignete Prozessoren ausfindig zu machen. Die Parapositronik suchte sich ihre künftigen Bestandteile inzwischen selbst aus und schickte ihre Avatare Pal Astuin und Merlin Myhr, um die fraglichen Personen zu überzeugen und in die Gedankenkammer zu bringen. Dass die ehemaligen TLD-Agenten dabei Suggestivkräfte einsetzen, stand für Savoire fest.

Jedes Mal, wenn seine Gedanken an diesen Punkt gelangten, stieg eine weitere Befürchtung in ihm auf, eine Sorge, die in ihrer Intensität dazu neigte, alles andere zu verdrängen.

Ein solches Rechnernetzwerk konnte nicht unbemerkt geblieben sein. Mindestens eine Instanz musste es bemerkt haben, und das hieß, dass ESCHER mit dem Hauptrechner des Solsystems zusammenarbeitete, mit dem gewaltigen Computergehirn auf dem irdischen Mond, das sämtliche relevanten Abläufe auf Terra steuerte.

ESCHER kooperierte mit NATHAN. 15. August 1345 NGZ Die Botschaft bestand nur aus wenigen Zeilen, die er immer wieder las. Es war seit Monaten die erste Nachricht, die er von außerhalb des ESCHER-Gebäudes erhielt, und es bildete vor allem ein Lebenszeichen seines alten Freundes Baldwin Carapol.

Savoire sah Baldwin im Nachhinein als den einzigen Freund, den er in seiner Zeit auf Terra außerhalb der ESCHER-Belegschaft gehabt hatte. Mit seinen Kollegen Sybel Bytter und Wilbuntir Gilead hatte er später mehr Zeit verbracht - doch die beiden waren inzwischen tot, hatten zu den Ersten gehört, die sich willentlich in die Hyperdim-Matrix integrierten. Sie hatten ihm nichts von ihren Plänen berichtet, was ihre Freundschaft im Nachhinein in ein wenig erfreuliches Licht rückte.

Er schämte sich, seit Wochen kein einziges Mal an Baldwin gedacht zu haben, obwohl er ihn immer noch vor sich sehen konnte, wenn er das Auge schloss; er erinnerte sich genau, wie Baldwin an seine unvermeidliche Schirmmütze tippte oder sich plötzlich vom völlig unscheinbaren Niemand in den charismatischen Mittelpunkt des Raumes verwandelte, wenn er es nur wollte. Baldwin arbeitete inzwischen an einem Geheimprojekt der Regierung, genau wie Savoire selbst. Der Erste Kybernetiker konnte nur hoffen, dass es dem Freund besser erging als ihm.

Und nun diese Nachricht.

Er prägte sich den Text genau ein und schaltete seine Kommunikationsanlage ab.

Was er Baldwin antworten sollte, würde er sich später überlegen, nach dem Gespräch mit Pal Astuin oder Merlin Myhr.

Mit Astuin und Myhr, verbesserte er sich in Gedanken, denn die beiden Avatare traten fast ausschließlich zu zweit auf. Einen allein zu treffen bildete eine absolute Ausnahme.

Das Sicherheitsbüro war nicht besetzt.

Offenbar befanden sie sich wieder einmal auf Prozessorenjagd. Dank seiner Hochrang-Bevollmächtigung konnte der Erste Kybernetiker die Tür öffnen und in einem der breiten Stühle Platz nehmen. Er wollte warten, denn die ehemaligen TLD-Agenten tauchten stets zuerst an ihrem Arbeitsplatz auf, wenn sie ins ESCHER-Gebäude zurückkamen.

Früher hatte in diesem Raum auch der junge Fral Kline gearbeitet. Er war vor drei Wochen in die Hyperdim-Matrix assimiliert worden. Zwar entsprach er nicht den aktuellen Auswahlkriterien, aber er verfügte als ESCHER-Mitarbeiter über einen Sonderstatus, denn er musste nicht erst rekrutiert werden.

Wehmütig fragte sich der Erste Kybernetiker, wie es dem jungen Mann wohl inzwischen erging. Existierte er noch im eigentlichen Sinn? War er sich seiner selbst bewusst oder bestand sein inzwischen zweifellos in einem Knotenpunkt trudelnder Pseudokörper nur aus einem bloßen Erinnerungsschatten ohne eigene Identität?

Diese Fragen stellte sich Savoire immer wieder, denn es gab keinen Beweis, der ihm das Gegenteil versicherte. Nur Astuin und Myhr waren je aus der Hyperdim-Matrix zurückgekehrt, und man konnte nicht gerade behaupten, dass die beiden über sonderlich ausgeprägte individuelle Persönlichkeiten verfügten. Sie funktionierten, aber das traf auch auf jeden Roboter zu.

Früher, ehe dieser ganze Albtraum begann, hatte es Savoires Wesen ganz und gar nicht entsprochen, stundenlang zu grübeln und in halb depressiven Stimmungen zu versinken. Natürlich hatte er viele Überlegungen angestellt, aber keine existenziellen und düsterphilosophischen Fragen gewälzt, sondern wissenschaftliche Probleme durchdacht und gelöst.

Inzwischen gehörte es zu seinem Alltag.

Es dauerte über drei Stunden, bis die beiden Avatare eintrafen. Sie nahmen mit unbewegten Mienen hin, dass sie erwartet wurden. Da sie schwiegen, ergriff Savoire das Wort. „Irgendetwas läuft offensichtlich aus dem Ruder."

„Und du glaubst, dich darum kümmern zu müssen?"

„Wollt ihr nicht wissen, worum es geht?"

Astuin und Myhr zuckten mit den Schultern, sonst zeigten sie keine Reaktion.

Der alte Zorn stieg wieder in ihm hoch. Es kostete alle Selbstbeherrschung, die Ruhe zu bewahren. „Ein alter Freund hat mir berichtet, dass es ... nun, sagen wir ... zu Zwischenfällen gekommen ist. An verschiedenen Stellen sind in Terrania Personen aufgetaucht, die völlig desorientiert wirkten und Dinge murmelten wie ESCHER ist gefährlich."

„Welcher .alte Freund?", fragte Myhr mit plötzlichem Interesse. „Das tut nichts zur Sache." Es verschaffte Savoire grimmige Befriedigung, die Avatare vor ein Rätsel zu stellen und ihnen die Lösung vorzuenthalten. „Was zählt, ist die Sache. Man redet über ESCHER."

Astuin verzog die blassen Lippen zu einem spöttischen Grinsen. „Dein Freund ist offenbar extrem gut informiert. Anders kann ich mir nicht erklären, dass er davon weiß." Er beugte sich vor, bis sein Gesicht nur Zentimeter von Savoire entfernt war.

Der Erste Kybernetiker spürte den Atemhauch auf der Wange, doch er roch nichts. „Vielleicht hast du recht. Vielleicht wissen nur eine Handvoll Leute davon, vielleicht war er nur einer von sehr wenigen zufälligen Zeugen. Das ändert nichts an den Tatsachen. Wieso gibt es Gerüchte?"

„Es gibt keine Gerüchte", widersprach Merlin Myhr scharf. „Kaum jemand weiß etwas, und die meisten ..." Er lächelte breit. „... die meisten wissen inzwischen nichts mehr. Aber, du sollst eine Antwort auf deine Frage erhalten. Es ist bislang dreimal zu einem bedauerlichen Fehler gekommen. Wenn das Bewusstsein eines Prozessors vom Körper getrennt werden soll, um es in die Matrix einzubinden, kann dieser Vorgang Probleme hervorrufen. Im Normalfall findet für eine Millisekunde eine Entmaterialisation statt, und danach ist es vollzogen. Während dieser Entmaterialisation- sind wir allerdings wie gesagt in sehr seltenen Fällen auf Schwierigkeiten getroffen."

„Obwohl der Splitter des Nukleus den Vorgang leitet?"

Myhr achtete nicht auf die Zwischenfrage. „Wenn Körper und Geist nicht sauber getrennt werden, kommt es zu einer Fehlsteuerung in dem Prozess, und die ausgewählte Person kehrt nicht an Ort und Stelle zurück, sondern materialisiert irgendwo in relativer Nähe in Terrania und ist völlig desorientiert."

„Dann murmelt er Dinge wie ESCHER ist gefährlich", sagte Savoire. „Derjenige erinnert sich also daran, was eigentlich hätte geschehen sollen, und sieht in der bedauerlichen Fehlfunktion einen Akt der Feindseligkeit oder eine allgemeine Gefahr."

„Wir kümmern uns um diese Personen und alle Zeugen, deren wir habhaft werden.", Merlin Myhr wies erst auf Savoire, dann auf die Tür. Die Geste war unmissverständlich. „Wenn so etwas geschieht, suchen wir den Prozessor wieder auf und erledigen den Fall mit geringem Aufsehen. Dass dein Freund, um wen immer es sich dabei handelte, uns offenbar durch die Lappen gegangen ist, ist ein seltsamer Zufall."

In der knappen Botschaft hatte Baldwin mitgeteilt, dass er nur aufgrund seiner besonderen Stellung über Dritte von einem solchen Zwischenfall erfahren hatte und dem keine Bedeutung beigemessen hätte, wenn er sich nicht an Savoire erinnert hätte. „Warum kam es nie zu Ermittlungen?". „Du kennst unsere Fähigkeiten."

Und ich ahne, dass NATHAN auf eurer Seite steht. Das ist nur ein weiteres Indiz dafür. Dem lunaren Großrechner ist es ein Leichtes, Ermittlungen zu vermeiden, indem er verhindert, dass bestimmte Stellen davon erfahren. NATHAN greift also zugunsten ESCHERS in das Geschehen ein.

Eine Stunde später tippte Laurence Savoire eine ganz andere Antwort an seinen alten Freund, als er es gerne getan hätte. In der Botschaft stand, wie sehr er sich darüber freue, wieder von ihm gehört zu haben.

Um ESCHER allerdings müsse sich Baldwin keine Gedanken machen, denn das Projekt gedeihe ausgezeichnet und von Gefahren könne keine Rede sein. 25. August 1345 NGZ Das Ergebnis des neuen Leistungstests übertraf alle Erwartungen. Wieder einmal.

ESCHERS Rechenleistung war überwältigend und angesichts der Hardware-Ausstattung eigentlich nicht erreichbar. Eigentlich.

Immer wieder stieß Savoire in seinen Gedanken auf dieses Wort. ESCHER setzte alle Regeln außer Kraft, die nicht nur die Kybernetik, sondern auch andere Wissenschaften aufgestellt hatten.

Savoire war inzwischen davon überzeugt, dass ESCHER seine wahre Leistungsmöglichkeit sogar gezielt vor ihm und den Messgeräten verbarg. Die Parapositronik riegelte sich ab, gab nicht so viel Output, wie es ihr möglich gewesen wäre. Sie wollte ihre tatsächlichen Leistungsmerkmale nicht einmal der eigenen Belegschaft zu erkennen geben.

Der Test war einer von vielen, doch dieser Tag nahm aus einem anderen Grund in ESCHERS Genese eine bedeutende Stellung ein. Savoire entdeckte einen schlanken, kräftig rubinrot gefärbten mannshohen Ynkelonium-Zylinder von dreißig Zentimetern Durchmesser.

Das Gerät stand in der Gedankenkammer vor dem zentralen Kommunikationspult.

Der Erste Kybernetiker fragte sich, wie es an Ort und Stelle gekommen war, aber er wusste, worum es sich handelte: um einen Salkrit-Resonator, wie sie angeblich seit zwei bis drei Wochen im Stadion der Sterne erfolgreich zum Einsatz kamen. Sie dienten als Hilfsmittel, um die Verbindung der Globisten in den TANKSTELLEN und den Kollektor-Körnern des Nukleus zu verbessern. In jeden Salkrit-Resonator war ein winziges Hypermineral-Körnchen eingelagert, das in Wechselwirkung mit den Kollektor-Körnern trat.

ESCHER würde das zweifellos zu nutzen wissen, zumal auch in ihm Teile des Nukleus existierten.

Die Parapositronik erklomm auf diese Weise eine weitere Stufe der Evolutionsleiter.

 

4.

 

14. Januar 1346 NGZ

 

Der Anblick traf ihn wie ein Faustschlag.

Laurence Savoire glaubte seinen Augen nicht zu trauen.

An Pal Astuin und Merlin Myhr hatte er sich längst gewöhnt. Sie waren Avatare ESCHERS und für ihn so etwas wie Dinge, denen auf eine gespenstische Weise Leben eingehaucht worden war. Inzwischen fiel ihm der Umgang mit ihnen leichter; er akzeptierte sie als besonders geartete Lebewesen, als verlängerte Arme der Parapositronik. Er vermutete, dass den Avataren ein Teil der ursprünglichen Persönlichkeit innewohnte. Wie groß dieser Anteil war, vermochte er nicht. zu sagen, und es interessierte ihn auch nicht mehr. Er hatte sich abgewöhnt, diese Frage zu stellen, auf die er ohnehin nie eine befriedigende Antwort erhalten würde.

Auf diese Begegnung allerdings war er nicht vorbereitet, und er hatte nicht im Entferntesten damit gerechnet, dass es je dazu kommen könnte. Vor ihm standen seine alten Freunde Sybel Bytter und Wilbuntir Gilead.

Sybel und Wilbuntir, die im letzten April gestorben waren.

Sie hatten vor knapp einer Minute an seine Wohnungstür. geklopft, und er hatte arglos geöffnet. „Du bist überrascht, uns zu sehen." Sybels Stimme klang genau so, wie er sie in Erinnerung behalten hatte.

Für einen kurzen Augenblick hegte er die verrückte Hoffnung, dass ihr Tod nie stattgefunden hatte und auf irgendeinem Weg falsche Daten in das Netz der Stadtverwaltung eingespeist worden waren. Schließlich hatte er die Leichname seiner Freunde nie gesehen.

Nicht ihre Leichname, dachte er, aber ihre Abbilder in der Hyperdirn-Matrix. Sie sind tot, und was ich vor mir sehe, sind nicht Sybel und Wilbuntir, sondern ... „Avatare.

Ihr seid Avatare."

„Dürfen wir ..." Wilbuntir legte eine kaum merkliche Pause ein. „... trotzdem eintreten?"

Savoire entspannte sich etwas, und er trat zur Seite. „Kommt rein." Eine geistreichere Antwort fiel ihm nicht ein.

Sybel und Wilbuntir gingen an ihm vorbei.

In Savoires Kehle steckte der sprichwörtliche Kloß, der das Sprechen verhinderte. Ausgerechnet seine beiden besten Freunde waren wieder aufgetaucht.

Dahinter musste irgendeine Perfidie der Parapositronik stecken. Ging es darum, einen Psychokrieg anzuzetteln? Wollte ESCHER ihn emotional in die Enge drängen, indem er an seine Gefühlswelt appellierte? „Du fragst dich, warum wir gekommen sind", sagte Sybel, als habe sie seine Gedanken gelesen. „Allerdings." Der Erste Kybernetiker wies auf die beiden freien Stühle am Esstisch, die schon lange nicht mehr benutzt worden waren. Auf der Tischplatte herrschte Unordnung. Etliche mit Skizzen und Formeln beschriebene Zettel lagen kreuz und quer darauf ausgebreitet. Vor zwei Tagen hatte er Fruchtsaft verschüttet und es bislang nicht für nötig gehalten, die inzwischen verkrusteten Flecke zu entfernen.

Er setzte sich hektisch auf den dritten Stuhl und stieß dabei mit dem Kopf gegen den Schirm der von der Decke hängenden Ziehlampe, die zu pendeln begann und zuckende Schatten über den Tisch wandern ließ. Kaum saß ei-, fragte er sich, welchen Sinn es ergab, quasilebendigen Projektionen einen Platz anzubieten.

Seltsam, im Umgang mit Astuin und Myhr hatte er sich solche Fragen nie gestellt.

Wilbuntir lehnte sich zurück und legte den Kopf leicht schief, wie er es schon immer gemacht hatte. „ESCHER schickt uns seit einigen Wochen hin und wieder als Avatare aus. Nicht so oft wie Astuin und Myhr, die nahezu dauerhaft nicht nur in der Hyperdim-Matrix, sondern auch stofflich existieren."

„Warum?" Savoire konnte den Blick nicht von den Gesichtern der Freunde nehmen.

Er hätte nie geglaubt, sie je wiederzusehen.

Sybel lächelte schmallippig. „Du weißt, wie schwierig es seit einigen Wochen ist, weitere geeignete Prozessoren zu finden.

ESCHER versuchte es auf mehreren Wegen. Unter anderem sendete er zwei weitere Avatare aus, die unabhängig auf die Suche gingen."

„Wilbuntir und dich." Ach ja, und übrigens kenne ich einen weiteren Weg, wie du es nennst: die Vernetzung mit anderen Positroniken und die Kooperation mit der lunaren Hyperinpotronik NATHAN. Ich weiß Bescheid, aber da ihr längst die Seiten gewechselt habt, werde ich es euch ganz gewiss nicht mitteilen. „Wir suchten gezielt einige Stellen auf, während Astuin und Myhr anderweitig beschäftigt waren."

„Warum gerade ihr beide?"

Wilbuntir räusperte sich. „Als erfahrener Parapsychologe bildete ich die logische Wahl. Es ging darum, den Auserwählten Grenzerfahrungen zu vermitteln. Dazu bin ich geradezu prädestiniert."

Die Auserwählten, dachte Savoire bitter, schwieg aber. „Und da es immer geraten ist, nicht alleine aufzutreten, benötigte ich einen Begleiter.

Oder eine Begleiterin. Sybel ist meine Frau, also lag es nahe, sie auszuwählen."

Beinahe hätte Savoire gelacht. Deine Frau? Verheiratete trudelnde Leichen in der Hyperdirn-Matrix? „Warum nutzt ihr die Vergangenheitsform, wenn ihr von eurer neuen Aufgabe redet?"

„Was meinst du?"

„Ihr sagtet, ESCHER schickte euch aus. Ist das nun etwa anders?"

Sybel nickte langsam. „Dies ist unsere letzte Verstofflichung. ESCHER hat eine Nachricht erhalten. Etwas Grundlegendes hat sich geändert."

Die Worte bewirkten Unruhe in Savoire. „Worauf spielst du an?"

Sie wechselte einen schnellen Blick mit Wilbuntir. Dieser schloss die Augen und schüttelte leicht den Kopf. „Darum geht es nicht. Wir wollten ein letztes Mal mit dir sprechen und uns von dir verabschieden."

Der Erste Kybernetiker trommelte mit den Fingerspitzen auf der Tischplatte. Die Nägel klackten auf dem Kunstholz. Es dauerte sekundenlang, bis er seine Gedanken in Worte fassen konnte. „Wolltet ihr mich tatsächlich noch einmal sehen, oder handelt ihr auf ESCHERS Befehl? Schickte euch die Parapositronik aus irgendeinem Grund zu mir, oder verfügt ihr noch über einen eigenen Willen?"

„Laurence", sagte Wilbuntir. „Laurence, mein alter Freund, hör zu. Wir sind weder hier, um zu philosophieren, noch deswegen, um dich über Dinge in Kenntnis zu setzen, die dich nichts angehen. Dies soll ein Abschied sein, nicht mehr. Wir bedauern, dass wir damals ... gegangen sind, ohne es dir anzukündigen. Aber es herrschten andere Zeiten. Alles befand sich im Umbruch, und du hattest nie die Kreuzkokons genutzt."

„Die Hyperdim-Matrix lockte euch, nicht wahr?"

„Wir sind nicht deine Feinde, Laurence.

Wir waren es nie und sind es auch jetzt nicht."

Aber ihr spielt auch nicht mit offenen Karten, und ihr wollt mir nicht sagen, worin diese ominöse grundlegende Änderung besteht. „Wenn ihr noch Sybel und Wilbuntir seid, wünsche ich euch nur das Beste."

Die Finger der beiden Avatare verschränkten sich ineinander. „Wir müssen gehen. Vielleicht fällt es dir leichter, wenn wir den Raum auf konventionellem Weg verlassen. Leb wohl, Laurence. Behalte uns in guter Erinnerung.

Sei unser Erster Kybernetiker und erfülle deine Bestimmung."

Laurence Savoire sah seinen Besuchern nach, wie sie in Richtung Ausgang gingen.

Danach starrte er noch lange auf die geschlossene Tür.

Irgendwann erinnerte er sich an einige Worte, die Sybel benutzt hatte. Dies ist unsere letzte Verstofflichung. ESCHER hat eine Nachricht erhalten. Etwas Grundlegendes hat sich geändert.

Der Erste Kybernetiker erhob sich und eilte zu seinem Kommunikationspult, das längst als Zentralstelle seines geheimen Sensornetzes diente. Die Chance, dass das Netz diese mysteriöse Nachricht ebenfalls aufgefangen hatte, war groß. Er wühlte sich durch einen Datenberg, und nach weniger als einer Stunde wurde er fündig.

Es gab nur eine Botschaft, die von großer Wichtigkeit sein konnte, wenn Savoire den Zusammenhang auch nicht verstand. Er konnte die Bedeutung nicht einschätzen.

Die Nachricht verfügte über keine Absenderangabe, doch Savoire vermutete, dass sie nur von NATHAN stammen konnte. Er las sie wieder und wieder.

Die Transmitterstraße nach Hangay ist im Werden begriffen.

 

*

 

Eine Transmitterstraße nach Hangay.

Savoire schauderte, als er darüber nachdachte. Ohne Zweifel handelte es sich dabei um eine Information höchster Geheimhaltungsstufe. Auf Terra war offiziell nichts dergleichen bekannt, Savoire hatte noch nicht einmal von Plänen gehört, ein solch kühnes Vorhaben zu verwirklichen.

Die Galaxis Hangay stand seit einiger Zeit im Brennpunkt des kosmischen Geschehens, denn dort sollte eine Negasphäre entstehen, deren Entwicklung die Terminale Kolonne TRAITOR überhaupt erst in die Milchstraße geführt hatte.

Wieso erhielt ESCHER eine derartige Botschaft? Was konnte NATHAN dazu veranlassen, die Parapositronik darüber zu informieren? NATHAN glaubte offensichtlich, ESCHER müsse ausgerechnet über diese Entwicklung in Kenntnis gesetzt werden.

Aber weshalb? Welchen Nutzen konnte ESCHER daraus ziehen? Was könnte die neu entstandene Parapositronik mit dieser Transmitterstrecke zu tun haben?

Wie immer in den letzten Monaten zog eine Erkenntnis eine Fülle weiterer Fragen nach sich. Kaum löste er ein Rätsel, entstand daraus eine Unzahl neuer. 16. Januar 1346 NGZ Selbstverständlich behielt Savoire die Information für sich. Wem hätte er sie auch mitteilen sollen? Es schien so, als habe sie für das Alltagsleben keine praktische Relevanz. Warum sollte sich an den Abläufen im ESCHER-Gebäude irgendetwas ändern, nur wegen einer Transmitterstraße in weite Ferne?

Am Nachmittag suchte er die Gedankenkammer auf. Zwar hatte dieser Ort für ihn längst jede Faszination verloren, aber dort fand er die nötige Ruhe, um nachzudenken. Seit geraumer Zeit stieß er dort nur selten auf lebendige Prozessoren. Die mentale Präsenz empfand Savoire kaum mehr als belastend, was wohl an einem Gewöhnungseffekt lag oder daran, dass ESCHER ihn ohnehin ständig mit einem Hypnoblock belegte und sich nicht darum kümmerte, wenn er die Gedankenkammer betrat.

An diesem Tag war allerdings alles anders.

Sämtliche Kreuzkokons des Südblocks waren belegt.

Savoire atmete tief ein, als er es bemerkte.

Er zwang sich, ruhig zu bleiben und Informationen zu sammeln.

Im ersten Kreuzkokon lag eine junge Frau, die äußerlich vollkommen gesund zu sein schien. Im zweiten ebenso. Der dritte beherbergte einen kahl rasierten Mann, der in der Blüte seiner Jahre stand. Er kam ihm vage bekannt vor.

Savoire ging von Kokon zu Kokon. Überwiegend lagen darin junge Menschen, die nicht einmal das zweite Lebensdrittel erreicht hatten. Nirgends fanden sich äußere Anzeichen von Krankheit.

Geräte, die die Lebenszeichen überwachten, zeigten allerdings klar, dass die Herzen von zwölf der sechzehn Terraner aufgehört hatten zu schlagen. Sie waren tot, und in ihren Händen hielten sie offen stehende, schwarz glänzende Etuis.

Zwölf Tote an einem Tag. Zwölf in die Hyperdim-Matrix assimilierte Prozessoren auf einen Schlag, und soeben ertönte ein durchdringendes Piepsen, das einen weiteren Todesfall anzeigte.

Savoire stand starr vor Schreck. Er war allein mit dreizehn Leichen und drei Prozessoren, die vielleicht nur noch Sekunden vom Tod trennten.

Er musste sie retten, durfte nicht zulassen, dass junge Menschen in der Blüte ihres Lebens starben, weil sie das obskure Ziel hegten, in eine höhere Wesenheit integriert zu werden.

Hastig trat er an den Kokon Süd elf. Er blickte in das Gesicht einer blonden Frau mit vollen Lippen und breiter Nase. Die Augäpfel unter den geschlossenen Lidern bewegten sich unruhig. Die Wangenmuskulatur zuckte hin und wieder.

Der Unterkiefer war leicht verschoben, was der Frau einen debilen Ausdruck verlieh; allein die Tatsache, dass sie von ESCHER ausgewählt worden war, bewies, dass sie hochintelligent sein musste. „Ich befreie dich", sagte Savoire, hob die Hand, um die SERT-Haube zu lüften... ... und ließ sie wieder sinken. Er konnte es nicht tun. Er konnte es nicht. Zum ersten Mal seit langer Zeit schlug der Hypnoblock zu, weil der Erste Kybernetiker sich gegen die Parapositronik wenden wollte. ESCHER verhinderte, dass er eingriff und die Verbindung der Prozessorin zur Hyperdim-Matrix löste.

Rasende Wut überflutete Savoires Denken. „Lass mich!", schrie er.

Hinter ihm klang die Stimme ESCHERS auf, nicht mehr die eines Avatars, sondern jene, mit der die Parapositronik zum ersten Mal mit Savoire kommuniziert hatte. Der Erste Kybernetiker drehte sich um und blickte auf das Akustikfeld am Rand des zentralen Kommunikationspultes. „Ich kann nicht zulassen, dass du mein Werk verhinderst."

Savoire ballte die Hände. „Dein Werk?

Wovon sprichst du? Ist es dein Werk, diese jungen Terraner zu töten?"

„Ich töte nicht", behauptete ESCHER. „Sie sind alle freiwillig gekommen, weil sie verstehen, was ich ihnen anbiete. Sie freuen sich darauf, in mir aufzugehen."

„Warum wollen sie sterben? Weil sie ihr Leben satthaben? Hast du die Todessehnsucht in ihnen geweckt?"

Die Parapositronik überging diese Fragen. „Behindere mein Werk nicht, Erster Kybernetiker. Bislang hast du deine Aufgabe erfüllt, wenn auch ohne nennenswerte Fortschritte. Aber ich spüre, dass großes Potenzial in dir liegt, und niemand kennt mich so gut wie du."

Ich kenne vielleicht deine technischen Bestandteile und die kybernetischen Voraussetzungen deiner Entstehung, aber ganz gewiss weiß ich nicht, wer du bist oder wie du bist. „Warum übergehst du die moralische Regel? Als Prozessoren-Nachschub kommen nur Alte und Kranke infrage. Ich sehe niemanden, keinen einzigen, auf den diese Kriterien zutreffen! Diese Prozessoren sind in bester körperlicher Verfassung. Du darfst sie nicht ohne Weiteres in die Hyperdim-Matrix integrieren."

ESCHER war um eine Antwort nicht verlegen. „Die Regel ist ab sofort außer Kraft gesetzt. Grundlegende Voraussetzungen haben sich geändert."

Wegen der Aktivierung der Transmitterstraße nach Hangay? Er gab sich unwissend. „Wovon redest du?

Welche Voraussetzungen?"

„Verlass die Gedankenkammer. Weitere Prozessoren werden in Kürze eintreffen.

Hindere sie nicht."

„Ich werde nicht gehen, ehe ich Antworten erhalten habe!"

„Später."

„Wann?"

„Geh, oder ich zwinge dich dazu."

Weil Savoire genau wusste, dass die Parapositronik über diese Möglichkeit verfügte, drehte er sich um und gehorchte dem Befehl. Noch ehe er in den Antigravschacht stieg, verließen ihn sechs Personen.

Als Erstes traten Astuin und Myhr daraus hervor. Den Avataren folgten vier Männer, deren Alter Savoire auf dreißig, maximal vierzig Jahre schätzte. Ihre Bewegungen erfolgten seltsam steif, als befänden sie sich in Trance. Sie sahen an Savoire vorbei, ohne ihn wahrzunehmen. Ihre Pupillen waren starr und geweitet.

Freiwillige, dachte Savoire bitter. Was sind das für Freiwillige, die nur kommen, weil sie unter starkem mentalen Einfluss stehen?

Astuin und Myhr passierten ihn grußlos, und auch die vier Terraner schenkten ihm keine Beachtung. Es brachte Savoire an den Rand der Verzweiflung, dass er ihnen nicht helfen konnte. Ihr Schicksal war besiegelt. Noch an diesem Tag würden sie sterben.

Und ESCHER zeigte endlich sein wahres Gesicht. Es bestand nicht mehr der geringste Zweifel – was in der Gedankenkammer geschah, war Mord. 17. Januar 1346 NGZ Savoire öffnete mit seiner Notfall-Berechtigung die Tür, ohne sich anzumelden. Um Privatsphäre scherte er sich nicht. Wie. erhofft saßen Astuin und Myhr auf ihren Plätzen im Sicherheitsbüro.

Er kam direkt zur Sache. „Ich will keine Ausflüchte hören!"

„Ausflüchte?", fragte Astuin und klang beinahe amüsiert. „ESCHER hat mir gestern lapidar mitgeteilt, dass die Grundregel zur Rekrutierung neuer Prozessoren aufgelöst wurde. Auch heute sind viele Terraner gestorben. Zu viele! Erinnert ihr euch nicht mehr, warum diese Regel in Kraft getreten ist? Terra kann einen solchen Aderlass nicht hinnehmen. Es ist unzumutbar, dass die konstruktivsten und wichtigsten Denker unseres Volkes getötet werden."

Myhr erhob sich und blieb direkt vor Savoire stehen. „Sie werden nicht getötet, im Gegenteil: Ihr Wissen geht nicht verloren."

„Warum diese plötzliche Sinnesänderung?"

„Die Dinge haben sich geändert."

„Warum?", schrie Savoire. „Beruhige dich."

„Ich werde mich nicht beruhigen, solange ich keine weiteren Informationen erhalte.

Solltet ihr weiterhin schweigen, ist das Projekt für mich nicht mehr tragbar. Ich werde meine Arbeitsleistung einstellen."

Savoire war sich durchaus bewusst, dass seine Drohung völlig leer war. „Die Zeit wird für ESCHER knapp. Die Parapositronik muss sich dringend jene Prozessoren verschaffen, die die Rechenleistung in der Hyperdim-Matrix optimieren. Dabei kann auf äußere Umstände keine Rücksicht mehr genommen werden. Die Zeit drängt, wie gesagt."

„Warum? Warum ausgerechnet jetzt?"

Der Avatar drehte sich um und ging zurück zu seinem Stuhl. „Die Antwort auf diese Frage wirst du nicht erhalten."

Vielleicht kenne ich sie ja schon. Die Zeit drängt, weil eine Transmitterstraße nach Hangay im Entstehen ist. Aber was hat das eine mit dem anderen zu tun?

Astuin ergriff noch einmal das Wort. „Wenn ESCHER noch länger wartet, könnte seine Genese zu langsam verlaufen."

„Da ihr mir ohnehin keine Antwort geben werdet", sagte Savoire, „frage ich erst gar nicht, wofür ESCHER sich zu langsam weiterentwickeln könnte."

„Eine sehr vernünftige' Entscheidung."

Myhr zeigte sein kaltes Lächeln. „Und nun müssen wir dich allein lassen. Du hattest Glück, uns überhaupt anzutreffen. Wir haben andere Aufgaben zu erfüllen."

In der nächsten Sekunde war Laurence Savoire allein im Büro, und es dauerte Sekunden, bis er begriff, dass die beiden Avatare teleportiert waren. Sie würden weitere Prozessoren ausfindig machen und mit mentaler Gewalt in den ESCHER-Turm zwingen. Damit war der Punkt ohne Wiederkehr überschritten.

Savoire würde ab sofort nicht mehr mitspielen, nicht länger Komplize eines Massenmörders bleiben. Eines Mörders zudem, der Terra noch weitaus größeren Schaden zufügte, als nur einige Menschenleben auszulöschen, denn Forscher und Denker waren gegen die Terminale Kolonne TRAITOR das wichtigste Kapital der Menschheit.

Laurence Savoire würde dem allem ein Ende setzen, koste es, was es wolle.

 

5.

 

19. Januar 1346 NGZ

 

Sein Entschluss stand fest, doch das schien nichts zu nutzen. Savoire besaß nicht die Kraft, sich gegen ESCHER zu wenden. Er konnte nicht über die Wahrheit sprechen und niemandem eine entsprechende Nachricht zukommen lassen. Er hatte lange darüber nachgedacht, sich in verschlüsselter Form an Baldwin Carapol zu wenden, doch alle Überlegungen hatten in einer Sackgasse geendet.

Also musste er einen indirekten Weg gehen. Einen Weg, der ihm gar nicht gefallen wollte.

Er stand in seinem Badezimmer und stützte sich am Rand des Waschbeckens ab. Das Wasser rauschte in den Abfluss und bildete immer wieder kleine Strudel, die sich gurgelnd auflösten.

Die Medikamentenpäckchen auf der Ablage waren ebenso verlockend wie erschreckend. Arimal-3. Das stärkste frei erhältliche Sedativum.

Arimal-3 - ein Mittel, das verschiedentlich in die Schlagzeilen gelangte, weil es zwar exzellent wirkte, aber bei dem eine Überdosierung mit schlimmen Folgen möglich war: Leberschäden, Herzrhythmusstörungen und Schäden an einem Dutzend weiterer Organe. Ab einer gewissen Menge kamen Gehirnschädigungen und ein langsamer Tod hinzu, der von erschreckenden Halluzinationen begleitet wurde, die wiederum durch die gleichzeitige Einnahme eines handelsüblichen Schlafmittels umgangen werden konnten.

Arimal-3 - das Ticket in den Freitod.

Das Sedativum wurde an Verkaufsstellen nur in kleinen Mengen abgegeben, aber es hatte Savoire als Leiter des ESCHER-Projekts keine Probleme bereitet, fünf Schachteln zu besorgen. Mit zitternden Händen riss er sie nacheinander auf und warf die jeweils sechs kleinen Tabletten in einen Becher.

Wie harmlos sie aussahen mit ihrer glänzenden, leicht bräunlichen Oberfläche.

Das Licht brach sich auf ihnen.

Savoire hob den Becher. Schon ein komplettes Päckchen einzunehmen bildete einen verantwortungslosen Missbrauch. Er plante, die fünffache Überdosis zu schlucken.

Er hielt den Becher unter den Wasserstrahl, füllte ihn zur Hälfte. Die Flüssigkeit färbte sich rasch bräunlich, während die Tabletten zur Oberfläche trieben und aneinanderstießen. Die Mischung sprudelte, die tödlichen Tabletten tanzten einen schwerelosen Tanz.

Savoire wartete ab, während sich das Arimal .vollständig auflöste.

Er hatte gerade dieses Mittel aus einem guten Grund gewählt. Die Überdosis würde nicht nur seinen Körper schädigen, sondern auch seinen Geist verwirren und sein Bewusstsein an die Grenze des Wahnsinns katapultieren und vielleicht darüber hinaus. Wenn seine Seele erst in tausend Scherben zerbrochen war, konnte ESCHERS Hypnoblock nicht mehr zugreifen.

Das war eine einfache Rechnung, die nur einen Haken besaß - in diesem Zustand würde Savoire auch nicht über das berichten können, was ihm auf der Seele brannte. Er würde sich in einen lallenden Idioten verwandeln, der von Halluzinationen geplagt langsam zu Tode siechte.

Für das psychische Problem glaubte er eine Lösung gefunden zu haben. Er musste lediglich genug Willensstärke aufbringen, sich auch im verwirrten Zustand an einen Schaltsatz zu erinnern, der ihn in eine Halbtrance versetzte.

Der Erste Kybernetiker hatte lange überlegt, welchen Schaltsatz er wählen sollte, und sich schließlich für eine Formulierung entschieden, die halb der Wahrheit entsprach und halb seiner Phantasie entsprungen war. Er hatte die Worte gefunden, als er sich den Anblick des Funken sprühenden Splitters des Nukleus in Erinnerung rief. Es atmet Finsternis und spuckt Licht. Eine ebenso einprägsame wie symbolische Formulierung, die ihm zugleich einen Hinweis auf das gab, was wirklich zählte - er musste Perry Rhodan erreichen und ihm von den Vorgängen um ESCHER berichten.

Die zu erwartenden nicht geringen körperlichen Schäden konnten allerdings seinen ganzen Plan zum Scheitern bringen.

Wenn er an den Folgen des Medikamentenmissbrauchs starb, war alles vergebens. ESCHER würde weiterhin im Verborgenen wachsen, und das im selben rasenden Tempo wie seit zwei Tagen.

Mindestens dreißig Prozessoren waren in den letzten achtundvierzig Stunden assimiliert worden.

Savoire könnte seinen eigenen Tod leicht verhindern. Er hätte sich ohne Schwierigkeiten ein hochwirksames Gegenmittel beschaffen können. Karikin beseitigte die Wirkung des Arimal zuverlässig und würde seinen Körper innerhalb von Stunden heilen. Doch wenn er das Karikin zu früh schluckte, würde auch der Hypnoblock wieder greifen ... und Savoire stand wieder ganz am Anfang.

Also musste er das Risiko eingehen. Er trug kein Karikin bei sich, um sich nicht in Versuchung zu führen, denn er konnte nicht dafür garantieren, dass er stark blieb, wenn er den Tod nahen fühlte. „Für Terra", sagte er und trank die trübe Flüssigkeit auf einen Zug leer.

Er spürte nichts. Die ersten Wirkungen würden in wenigen Minuten einsetzen.

Dann musste er den ESCHER-Turm bereits verlassen haben.

 

*

 

An den Gang durch den Käfigtransmitter konnte er sich nicht mehr erinnern. Seine Erinnerung verschwamm, als läge sie am Grund eines trüben Sees verborgen, dessen Wasser von Sekunde zu Sekunde undurchsichtiger wurde.

Savoire schleppte sich an Gebäuden entlang, die er nie zuvor als bedrohlich empfunden hatte - warum ihm wohl die düsteren Schatten und die Auswüchse nie aufgefallen waren, die den Ideen eines krankhaften Architekten entsprungen sein mussten?

Weil sie nicht existieren. Weil sie nichts als Halluzinationen sind.

Dieses tief in ihm verborgene Wissen verhinderte nicht das schreckliche Grauen, das in Form von scharrenden Klauen und glühenden Augen in der Dunkelheit auf ihn wartete. Über die große Grünfläche hastete ein riesiges Ding mit meterlangem Hals und blitzenden Zähnen. Dünne Tentakel wuchsen aus dem tonnenförmigen Oberkörper und schoben sich auf Savoire zu. Greifklauen schnappten, und Gifttropfen schillerten an den Spitzen von langen Stacheln. Der Boden warf Wellen.

Verästelte Risse durchrasten ihn, wurden breiter und breiter, um ihn zu verschlingen.

Savoire ging weiter. Meter für Meter. Ich muss es tun. Muss meinen Auftrag erledigen. Meinen Auftrag. Perry Rhodan muss es erfahren.

Perry Rhodan?

Wer war das?

Ein Mensch? Ein Mann? Ein Kind?

Er hatte es schon wieder vergessen.

 

*

 

Seine Zähne schlugen klappernd aufeinander. Die Beine zuckten schmerzhaft, sämtliche Muskeln standen vor Anstrengung in Flammen.

In Flammen ... Knisternde heiße Zungen schossen in die Höhe, fraßen sich durch die Bettdecke, verschmorten Haut und Fleisch.

Panisch schlug Laurence Savoire zu, wieder und wieder, erdrückte das Feuer mit bloßen Händen, achtete nicht auf die mörderischen Folgen, ignorierte die Brandblasen, die schwärzlich verkohlenden Fingernägel, die sich in Brocken aus schierer Finsternis verwandelten.

Finsternis - dieses Wort weckte eine Assoziation, die sich tief in sein gepeinigtes Bewusstsein gegraben hatte: Es atmet Finsternis und spuckt Licht.

Savoire erinnerte sich in einem winzigen Winkel seines Bewusstseins und fand an diesen Worten Halt. Er zog sich daran in die Höhe, zurück in die Wirklichkeit. Die Macht der Einbildung verblasste. Kein Feuerschein flackerte mehr. Keine Brandverletzungen bedeckten seine Hände und Beine. Da waren nur noch sein geschundener, gequälter Leib und sein gepeinigter Geist.

Er sah sich um. Er lag im Bett eines einfach ausgestatteten Hotelzimmers. Wie war er hier hergekommen? War da nicht ein Robotportier gewesen, der ihn geführt hatte, ein kugelförmiges, glänzendes Modell?

Die Bettdecke lag zusammengeknüllt am unteren Rand der Matratze. Er ergriff sie und hob sie über den zitternden Körper. Er zog die Beine an wie ein Embryo im Leib der Mutter, rollte sich zusammen und schlief ein.

 

*

 

Er schwamm durch ein unendliches Meer aus glühend heißem Wasser. Sein Kopf sackte unter die Oberfläche, und salzig brennende Flüssigkeit rann in seinen Mund und das Auge, dass er befürchtete, zu ersticken und zu erblinden. Panisch stieß er wieder ins Freie, und kalter Wind peitschte durch die nassen Haare, jagte ihm eine Gänsehaut über den Körper.

Laurence Savoire floh, von Schüttelfrost gepeinigt. Er floh vor den Dämonen seiner Halluzinationen ebenso wie vor ESCHER, denn tief in sich verborgen wusste er. dass sein Verschwinden bald bemerkt werden und die beiden Avatare auf ihn angesetzt werden würden.

Irgendwann verließen ihn seine Kräfte, und er versank in diesem glühenden Meer, trieb tiefer und tiefer, in Dunkelheit und immer weiter steigende Hitze. Sein Körper verbrannte in der absoluten Lichtlosigkeit.

Doch am Meeresboden erwartete ihn nicht der Tod, sondern Schlaf.

Ein wunderbarer, traumloser Schlaf, aus dem er irgendwann aufschreckte und nur ein einziges Sehnen verspürte. Er wollte zurückkehren in ESCHERS Schoß, dem Drängen nachgeben, das in seinem Hinterkopf entstand und nicht von seinem eigenen Ich geboren wurde.

Wie gerne hätte er dieser Sehnsucht nachgegeben, doch das Arimal-3 verhinderte jede Bewegung.

Bald schlief er wieder ein. Erwachte.

Schlief ein.

Und erwachte endgültig.

Er fühlte sich matt. Die Erschöpfung wollte ihn lähmen, aber mit aller Willenskraft gelang es ihm, aufzustehen und in die kleine Hygienezelle zu wanken.

Seine Finger zitterten, als er sich vor Anstrengung würgend erbrach.

Seine Gedanken klärten sich, und er dachte voller Panik an den zurückliegenden Horrortrip. Es war entsetzlich gewesen, aber es hatte sich gelohnt.' ESCHERS posthypnotischer Block hatte einen Teil seiner suggestiven Kraft verloren, sodass er nicht mehr auf Savoires Geist zugreifen konnte.

Der Erste Kybernetiker wischte sich Reste des Erbrochenen vom Mund und hielt die Hände unter den Wasserhahn. Das kalte Wasser tat gut. Er blickte in den Spiegel und erschrak. Sein Gesicht war fahl und gelb, mit Ausschlägen bedeckt.

Sein Herzschlag raste, als er zurück ins Zimmer ging. Ihm war schwindlig, doch er war zuversichtlich, dass er sein Ziel erreichen konnte.

Der Weg zur Solaren Residenz würde anstrengend werden, denn er musste ihn zu Fuß oder über die öffentlichen Laufbänder bewältigen. Jeder Transportgleiter, jeder Rohrbahnzug stand in Kontakt mit NATHAN. Damit verbot es sich von selbst, ein solches Hilfsmittel zu benutzen - NATHAN würde ESCHER informieren, und das wäre das Ende von Savoires Flucht.

Der Gedanke daran, von Astuin und Myhr gefangen zu werden, weckte Angst, und diese löste eine neue Halluzination aus.

Aus dem Wandspiegel schoben sich langsam um sich selbst trudelnde Leichen, gleißende, strahlende Totenlichter.

Savoire schrie und hastete aus dem Raum.

Minuten später wankte er aus dem Hotel und stellte fest, dass er sich bereits im Residenzpark befand.

 

EPILOG

 

Ein Ende des Wisperns

21. Januar 1346 NGZ

 

Savoire schlug das Auge auf. „Den Rest könnt ihr euch selbst zusammenreimen. Ich muss schlafen. Endlich ... schlafen."

„Du hast Großartiges geleistet", sagte Perry Rhodan. „Ich weiß nun, was ich zu tun habe. Du kannst beruhigt schlafen. Die Medikerin wird sich um dich kümmern.

Ich danke dir."

„Wir danken dir", verbesserte Gucky.

Marc London schwieg mit verbissenem Gesichtsausdruck. Unbewegt starrte er an dem Patienten vorbei ins Leere.

Savoire lächelte matt. Die Pupillen seines Auges verengten sich. Sein Atem ging flach. Er schlief augenblicklich ein. „Was wirst du veranlassen?", fragte Marc London.

Rhodan legte dem jungen Psi-Korresponder die Hand auf die Schulter. „Das weißt du genauso gut wie ich. Zum ersten Mal bin ich gezwungen, mich in einer Angelegenheit von zentraler Wichtigkeit gegen den Nukleus zu stellen."

„Du wirst also den Einsatzkräften rund um den ESCHER-Turm den Angriff befehlen?"

„Ihm bleibt keine andere Wahl", sagte Gucky.

Rhodan blickte auf das Chronometer an der Wand. „In exakt elf Minuten, um 22 Uhr Terrania-Ortszeit, werden die Einsatzgruppen van Gogh, Breughel und Monet das ESCHER-Gebäude stürmen."

Marc blickte zu Boden. „Es besteht immer noch die Möglichkeit, und sei sie noch so gering, dass Savoires Geschichte erfunden ist." Seine Stimmlage zeigte deutlich, dass er selbst nicht daran glaubte. „Wenn das der Fall sein sollte, wird sich dies in kürzester Zeit erweisen. Da aber aller Wahrscheinlichkeit nach alles der Wahrheit entspricht, müssen wir die Lage unter Kontrolle bekommen. Wenn die Parapositronik ESCHER existiert, ist es gerade unter der Belagerung durch die Terminale Kolonne umso lebenswichtiger, den potenziellen Störfaktor zu eliminieren."

Perry drängten sich weitere Fragen auf.

Und wir müssen die letzten Rätsel klären - warum löste die Nachricht, dass die Transmitterstraße nach Hangay in Angriff genommen wurde, bei ESCHER solche Hektik aus? Was verbindet die Parapositronik mit den Sonnentransmittern? Wieso drängt angeblich die Zeit für ESCHER? Und kann es tatsächlich sein, dass NATHAN mit der Parapositronik kooperiert? Will ESCHER helfen oder hindern?

Gerade die letzte Frage bereitete dem Terranischen Residenten Unbehagen, denn die Konsequenzen dieses Gedankens reichten weit. Die lunare Hyperinpotronik war mit fast allen alltäglichen Abläufen auf Terra verbunden. Sie konnte ein entsetzliches Chaos anrichten, wenn sie mit ESCHER zusammenarbeitete oder unter seinem Einfluss stand.

Rhodan ging zur Tür. „Ich gebe den entsprechenden Befehl weiter. Du, Gucky ..."

„Ich weiß", sagte der Mausbiber. „Ich werde Savoire in Sicherheit bringen. Wenn diese schwarzen Kerle ihn jagen, können sie jederzeit ins Krankenzimmer teleportieren. Für den Fall, dass die beiden Avatare kommen, springe ich mit unserem Patienten hier in eine höher gelegene Sektion der Residenz, wo Savoire von einem separaten HÜ-Schirm geschützt werden kann. Da dürften die schwarzen Herren nicht durchkommen."

 

*

 

Vier Minuten später lehnte Rhodan mit dem Rücken gegen die Wand des Korridors. Neben ihm ragte ein großblättriger Farn auf, dessen dünne Zweige leicht im Zug der Belüftung zitterten.

Der Resident dachte darüber nach, was er soeben befohlen hatte. Agenten würden in wenigen Minuten ein Forschungsgebäude stürmen, mitten in Terrania, in der belebten Thora Road. Und ESCHER würde sich zur Wehr setzen, das stand außer Frage. Dieser Konflikt konnte nur allzu leicht ausarten und Tausende, wenn nicht Millionen Unschuldige in Mitleidenschaft ziehen.

Perry Rhodan atmete tief aus. Der Moment der Ruhe war vorbei. Er beeilte sich, um von der Schaltzentrale der Residenz aus den Einsatz zu leiten. Er nutzte wenig frequentierte Wege, damit er nicht aufgehalten wurde. Nur wenige Personen begegneten ihm.

Vielleicht fiel ihm nur deshalb auf, dass sich zwei schwarz gekleidete Gestalten näherten. Der eine überragte den anderen um mehr als einen Kopf; beide hatten schwarze Haare. Rhodan spannte sich an, und ihm fiel zunächst nur Guckys Bezeichnung ein. „Gucky - Rübenalarm", sandte er an den Mausbiber. Nach Savoires Beschreibung konnte es sich bei den beiden Gestalten nur um Pal Astuin und Merlin Myhr handeln.

Sie wären hier, mitten in der Solaren Residenz.

Als er ein zweites Mal hinsah, waren die beiden verschwunden. Obwohl Rhodan absolut überzeugt davon war, sich nicht getäuscht zu haben, wollte er sich noch einmal absichern. Über den Armbandkommunikator nahm er Kontakt zu LAOTSE auf, der Biopositronik der Solaren Residenz, und befahl, vor ihm Personal-Holos der beiden ehemaligen TLD-Agenten zu projizieren.

Sekunden später sah er, dass es sich tatsächlich um die beiden Avatare handelte. „LAOTSE", sagte Rhodan, „versetze die gesamte Solare Residenz unverzüglich in Vollalarm und unter Verschlusszustand."
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